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2. Ernennung eines Trichinenſchauſtellvertreters.
3. Feſtſetzung der Wochenfettmenge.

Tageschronik
enk Für 60 Millionen feindliches Kriegsmaterial ver
enkt.

Amerikas Vorkehrungen gegen den Krieg.
Die U-Bootserfolge übertreffen alle Erwartungen.
Jrakkreich holzt ſeine Wälder wegen der Kohlen

not ab.
England will in Meſopotamien wichtige Erfolge er-

rungen haben.
Die Schweiz führt noch immer Munition aus!

Der neue Reichshaushaltsanſchlag.
Berlin, 17. Februar 1917.

Jn den Vorbemerkungen zum Reichshaushaltsanſchlag für
1917, deſſen Entwurf dem Reichstag beim Wiederzuſammentritt
zugehen ſoll, heißt es:

Die für die Durchführung des Krieges benötigten Mittel
werden nach Bedarf durch beſondere Kriegskredite angefordert.
Auch die fortdauernden Ausgaben der Verwaltung des Reichs
heeres, des Reichsmilitärgerichts und der Verwaltung der
Kaiſerlichen Marine werden während des Krieges wie bisher
aus dem Kriegsfonds beſtritten. Die Einnahmen und Ausgaben
ſind wie im Etat für 1916 im allgemeinen nach den Anſätzen des
letzten Friedensjahres eingeſtellt, wobei diejenigen Aenderun-
gen und Ergänzungen berückſichtigt ſind, welche durch Zeitablauf
und andere in ihrer Wirkung feſtſtehende Tatſachen bedingt wer-
den. Die weſentlichſte Aenderung betrifft die ordentlichen Aus
gaben für die Reichsſchuld, die mit dem tatſächlich erforderlichen
Betrag von rund 3,566 Millionen Mark erſcheinen. Zur Her-
ſtellung des Gleichgewichts im ordentlichen Etat reichen die
Finnahmen aus den bisherigen Kriegsſteuern nicht aus. Der
zur Deckung fehlende Betrag von 3,250 Millionen Mark ſoll
)zurch neue Kriegsſteuern aufgebracht werden. Es ſind
in Ausſicht genommen eine Kohlenabgabe vom Werte der
geförderten Kohle, die Erhebung eines Zuſchlags zur außer-
ordentlichen Kriegsabgabe und eine Beſteuerung des
Perſonen- und Güterverkehrs auf Eiſenbahnen,
Waſſerſtraßen, Kleinbahnen uſw.

Jm einzelnen wird hervorgehoben:
Der Fehlbetrag des Rechnungsjahres 1916 von rund 22 Mil-

lionen Mark wird in Ausgabe nachgewieſen. Der Minder-
ertrag der Branntweinſteuer, der dem Reiche zur Laſt fällt, be
ziffert ſich auf rund 9525 Millionen Mark. Jm Etat des Reichs
amts des Jnnern iſt die Stelle für einen zweiten Unterſtaats
ſekretär vorgeſehen.

Außerdem werden neue etatsmäßige Friedensſtellen nur für
einige im Laufe des Krieges fertig geſtellte Betriebe und An
ſtalten und angeſichts der beſonderen Bedürfniſſe bei den Be
triebsverwaltungen angefordert, ſo bei der Reichs Poſt und
Telegraphenverwaltung 325 Vizedirektoren unter Einziehung
von 175 Jnſpektorenſtellen, 4045 Stellen für mittlere Beamte,
3000 für Poſt und Telegraphengehilfinnen und 7120 für Unter
beamte. Zur Erhöhung der Diätenſätze für nicht etatsmäßige
Beamte werden außerdem 3 453 000 Mark angefordert. Die ein
maligen Ausgaben des ordentlichen Etats beſchränken ſich auf
die Fortführung bereits begonnener Maßnahmen, neue ſind nur
ausnahmsweiſe vorgeſehen, in etwas größerem Umfange bei
der Poſt. Jn dem Etat des Reichsämts des Jnnern iſt als Bei-
trag des Reiches zur Gründung eines Meßamtes für Muſter-
meſſen ein Betrag von 700 000 Mark aufgenommen. Jn dem
Etat der allgemeinen Finanzverwaltung ſind wiederum Geld
mittel eingeſtellt zur Gewährung von Unterſtützungen an Be
amte im Ruheſtande uſw. Beim außerordentlichen Etat werden
für das Reichsamt des Jnnern 10 Millionen Mark angefordert
(gegen 5 Mill. im Vorjahre) für den Wohnungsfürſorgefonds,
deſſen Zweckbeſtimmung auf Kriegsbeſchädigte und Witwen von
im Kriege Gefallenen ausgedehnt iſt. Zur Schuldtilgung wer
den zuſammen 81 186 492 Mark bereitgeſtellt, die zum Ankäuf
einer entſprechenden Anzahl von Schuldverſchreibungen ver-
wendet werden ſollen. Zu dieſer Summe tragen die Poſtver
waltung etwa 6 Millionen Mark, der Ueberſchuß aus dem
Münzweſen 2 Millionen Mark bei, während aus allgemeinen
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Dienstag, den 20. FFebruar 1917. 157. Jahrgang.

ſchluß beſtimmt.

Meichsmitteln 71,8. Millionen Mark bereitgeſtellt werden. Ueber

die Tilgung der Kriegsanleihen wird erſt nach dem Friedens
Der Schatzanweiſungskredit iſt auf 3 Milliar

den Mark erhöht, um der Finanzverwaltung für die Flüſſig-
machung der Kriegsanleihekredite einen größeren Spielraum zu
gewähren.

Die ungedeckten Matrikularbeiträge ſind nach dem Satze von
80 Pfg. für den Kopf der Bevölkerung auf 51 940 794 Mark be
rechnet. Der Hinterbliebenenverſicherungsfonds belief ſich am
M Februar 1917 nach dem Nennwert der Papiere auf 21 183 300

ark.

Was die einzelnen Einnahmepoſten anbelangt, ſo iſt bei
den Zöllen gegenüber dem Vorjahre ein Mehrertrag von 41
Millionen (insgeſamt 753 930 000 Mark) vorgeſehen. Bei der
Tabakſteuer ein Mehrertrag von 2,2 Millionen, der Ertrag des
Kriegsaufſchlags iſt auf 87 Millionen berechnet. Bei den Reichs
ſtempelabgaben iſt bei den Frachturkunden ein Mehrertrag von
65 660 000 Mark eingeſetzt; außerdem erſcheint die Reichsſtempel
abgabe von Warenumſätzen mit 225 Millionen Mark, die Be-
ſitzſteuer mit 90 Millionen Mark, die Reichsabgabe von Poſt
und Telegraphengebühren mit 225 Millionen Mark. Die Er-
träge aus Kriegsſteuern ſind wie ſchon erwähnt mit 1,250 Mil
lionen Mark eingeſetzt (gegen das Vorjahr 770 Millionen Mark
mehr). Die fortdauernden Ausgaben erſcheinen erhöht beim
Reichsamt des Jnnern um 17 993 727 Mark,
ſchuld um 1264 657 948 Mark, bei der Reichspoſt und Tele
graphenverwaltung um etwas über 7 Millionen Mark, bei der
Reichseiſenbahnverwaltung um rund 428 Millionen Mark. Die
einmaligen Ausgaben erhöhen ſich bei der allgemeinen Finanz-
verwaltung um rund 2425 Millionen Mark. Der ordentliche
Etat balanziert mit 4 941 676 060 Mark (gegen das Vorjahr
mehr 1 292 664 121 Mark). Jm außerordentlichen Etat bleiben
durch Anleihe aufzubringen 7 255 764 Mark.

Amerikas Hin und Her
Die Vorgänge in den Vereinigten Staaten ſind in

letzter Zeit unſerem klaren Einblick ſehr entzogen. Wir
ſind von der engliſchen Berichterſtattung abhängig, deren
mangelhafte Glaubwürdigkeit ja zur Genüge bekannt
iſt, und von den Newyorker Zeitungen, die mit ver
ſchwindenden Ausnahmen im engliſchen Fahrwaſſer
ſegeln, zudem uns auch mit großer Verſpätung und nur
noch durch die Vermittelung der Neutralen unterrichten.

Ueber Chriſtiania einlaufende Londoner Be-
richte aus Amerika ſchildern die Lage der Dinge in den

Staaten als von Tag zu Tag unſicherer
werdend.

Die mexikaniſchen Unruhen
ſollen einen wieder ſehr beunruhigenden Charakter an-
nehmen; ja, Carranzas Banden ſollen bereits
wieder auf amerikaniſches Gebiet vorgedrungen
ſein und mehrere Amerikaner getötet haben.
Die amerikaniſchen Truppen ſollen an der Grenze ver-
ſammelt ſein, indeſſen ſeien ſie viel zu ſchwach, um er
folgreich gegen die Räuber vorzugehen.

Auch aus Kuba
ſollen neuerdings ungünſtige Nachrichten vorliegen. Es
wird zwar von einem ſiegreichen Gefecht der Regie-
rungstruppen gegen die Aufſſtändiſchen berichtet, och
heißt es aus anderer Quelle, daß die Regierungstruppen
maſſenhaft zu den Aufſtändiſchen überliefen und daher
die Lage beſorgniserregend ſei. Man fürchtet die Not
wendigkeit einer bewaffneten Jntervention Amerikas.

Engliſche Blätter ſuchen hinter dieſen Schwierig-
keiten der Union

Deutſchland als Urheber
zu denunzieren. Du lieber Gott! Wer die deutſche
Diplomatie und ihre „Großzügigkeit“ kennt, wird ſich
eines Heiterkeitsanfalls nur ſchwer erwehren können.
Aber faſt könnte man ſtaunen über dieſen Anfall von

öflichkeit auf engliſcher Seite, daß ſie ſich auf einmal
emüßigt fühlt, der Leitung unſerer auswärtigen Poli-

tik indirekt ſo dicke Komplimente zu verſetzen.
Die Amerikaner ſelbſt hätten ſchon eher Urſache da-

zu. Denn es rührend, den W. T. B.Funkſpruch über

den rAbſchied des Grafen Bernſtarff
von Newyork bezw. Amerika zu leſen. Danach hat man

den deutſchen Botſchafter und ſeine Gattin bei der Ab-
fahrt aus Newyork mit Blumen überſchüttet und mit
Höflichkeiten und Aufmerkſamkeiten faſt erdrückt,
worüber er mit überſchwänglichem Dank quittiert. Aber
einen Beweis, wie hohe Zeit es im deutſchen- Jnte-

bei der Reichs

zeigen. Der

reſſe war, daß Graf Bernſtorff Amerika verließ, ſcheint
wenn ſie ſich beſtätigt die Schlußbemerkung ſeiner

ſern an die Vertreter der Newyorker Blätter zu
efern:
„Jch hoffe, daß der Krieg vermieden werde und

die alten freunöſchaftlichen Beziehungen
r den Vereinigten Staaten undeutſchland bald wieder hergeſtellt werden.

Man höre und die „alten freundſchaftlichenBeziehungen“ die ſo einfeitig wie möglich waren
r über die jenſeitige „Feundſchaft“ ſollte auch dem

rafen Bernſtorff ein dicker Ken aufgegangen
ſein!) wieder hergeſtellt Und dieſer Mann
et as deutſche Reich 8 Jahre lang in Waſhington ver
reten.

Das genügt.

Die Stärke der pazifiſtiſchen Bewegung
in der Union ſcheint eher zu- als abge nommen
zu haben. Das geßt aus verſchiedenen Symptomen und
auch aus deren dte in der engliſchen Preſſe
7 deutlich hervor. „Daily Tel.“ meldet z. B. aus
aſhington: Die Regierung wird die Handels

ſchiffe mit Geſchützen verſehen, bevor der
Präſident den Kongreß befragt und deſſen Er
mächtigung dazu erhalt enhat. „Central News
meldet aus Waſhington: Der Vorſitzende des
Senatsausſchuſſes für auswärtige Ange-
legenheiten, Stone, erklärte bei der Debatte über den
Geſetzentwurf betreffend Strafen für Perſonen, die
falſche Erklärungen abgeben, in der Abſicht, Ein
fluß auf die r z. ausländiſchen Regierungen
auszuüben oder Maßregeln der Regierung der Ver-
einigten Staaten zu vereiteln, die großen Blätter
ſchmiedeten zweifellos eine
um die Vereinigten Staaten zu einer feind-
ſeligen Haltung gegen eine der kriegfüh-
ren den Mächte zu zwingen.

Stone iſt eine Hauptſtütze Wilſons. Wenn der
ſich zu einer ſolchen Maßnahme entſchließt, muß der
Druck der öffentlichen Meinung im Lande in der ent-
ſprechenden Richtung als ſehr ſtark empfunden werden.
Darauf deutet auch folgender Vorgang hin:

Während der Beratung des neulich vom amerikani-
ſchen Repräſentantenhauſe angenommenen
Schiffahrts geſetzes iſt es, nach der „Daily News“,
dem deutſchfreundlichen Abg. Mann gelungen, in
einem Augenblick, wo das Haus ſchlecht beſetzt war ſo
ſagt „Daily News!), einen Zuſatz annehmen und in
das Geſetz einfügen zu laſſen, wonach alle
internationalen Her e eng der amerika-niſchen Politik zunächſt einem Schiedsgericht
vorgelegt werden müſſen. Wenn der Senat den Zu-
ſatz nicht wieder ſtreiche, würde dieſer Zufatz, nach
der entrüſteten „Daily News“, einen Krieg mit
Deutſchland auf unabſehbare Zeit hinaus-
ſchieben.

Dagegen werden nach wie vor von amtlicher Stelle
die deutſchen Intereſſen ſo unfreundlich wie möglich be
handelt.

Der Prozeß betreffend den Dampfer „Kronprin-
zeſſin Cecikie“ wurde ſo, wie Reuter meldet, zwei
Wochen vertagt und den Beſitzern mitgeteilt, daß ſte
200000 Dollar als Pfand dafür erlegen müſ-
ſen, daß das Schiff wieder hergeſtellt und nicht
wieder beſchädigt werde. Das iſt ein ſtarkesStück, die deutſchen Beſitzer werden ſich zu beherrſchen
wiſſen!

Grew geht nach Wien.
Wien, 17. Februar. Der amerikaniſche Botſchaftsrat

Grew, der bis zum Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten der
amerikaniſchen Botſchaft in Berlin an ehörte, iſt
der amerikaniſchen Botſchaft in Wien zugeteilt worden.
Er trifft in den r Tagen aus Bern hier ein. Bekannt-
lich iſt Grew ein Schwager des Bankiers Morgan.

Ob Grew in Wien warm werden wird, dürfte ſich bald
amerikaniſche Dampfer „LymonLa w. deſſen Verſenkung wir jüngſt meldeten, iſt nämlich

das Opfer eines öſterreichiſcheungariſchen U- ootes,
und wenn auch die amerikaniſche Beſaßung gerettet iſt, ſo kann
der Vorfall doch leicht auch zur Löſung der Oeſter
reich-Ungarns und Amerikas führen wenn ilſon nicht aus
beſonderen Gründen beide Augen zumachen will. Für letztere
Möglichkeit ſpricht allerdings auch manches.



Vom Kriege
Der Seekrieg

Engliſche Vorausſagen für den gegenwärtigen Krieg haben
jeden Kredit verloren. Die engliſchen Staatsmänner können
am die Ehre, das meiſte dazu beigetragen zu haben, mitein-
ander ſtreiten. Vielleicht gebührt Churchill die Palme, der
etzt allmählich doch den Goldeswert des Schweigens er-
annt zu haben ſcheint. Wie ſtände es heute um uns und unſere

Bundesgenoſſen, wenn auch nur ein Bruchteil von dem ein-
getroffen wäre, was die Grey, Asquith, Churchill uſw. als un
mittelbar bevorſtehend beſtimmt angekündigt haben! Ob Lord
Beresford mit ſeiner neuerdings aufgeſtellten Behauptung,
daß man jetzt dem Zuſtande, der Unterſeebootgefahr

rr zu werden, näher ſei als je und daß man hoffen dürfe,
n ſechs Wochen ſo weit zu ſein, mehr Glück haben wird?

Die Herren jenſeits des Kanals überbieten ſich jetzt im Ver
ſchießen von Beruhigungspulvern wegen des UVBootKrieges,
wohl der beſte Beweis, wie groß die Unruhe im engliſchenPubli-
kum über die ſchreckenerregenden, von niemand in dieſem Um-
fange vermuteten Erfolge dieſer Waffe iſt.

„Daily Chron.“ ſchreibt über dieſe Frage: „Der Krieg
wird in den nächſten drei Monaten gewonnen oder
verloren ſein. Was an den verſchiedenen Landfronten paſ-
fert g ein entſcheidender Faktor, aber wir dürfen nicht

a s
werden oder an Mitteln,
Munition und anderem zu verſorgen.
einer Jahreszeit gekommen, wo die Lebensmit
erzeugung am niedrigſten iſt.“

Wie kritiſch die Lage in weiten Kreiſen aufgefaßt wird,
beweiſt auch eine Aeußerung der Weſtminſter Gazette“: „Die
Regierung bat die Pflicht, dafür zu ſorgen daß die ernſte
augenblicklichen Lage nicht in eine Panik aus
artet, denn die täglche Verluſtliſte von Schiffen
läßt einem eine Gänſehaut über den Rücken laufen. Die
Bevölkerung wird gut tun, ſich an die amtlichen Verſicherungen
der verantwortlichen Miniſter zu halten, die in regelmäßigen
Zwiſchenräumen erſcheinen ſollten, und ſich immer wieder vor
zuhalten, daß die Hauptabſicht des Feindes darin beſteht. ſeiner
eigenen Bevölkerung zu beweiſen, einen wie großen Einfluß er
durch den UBoot Krieg auf die Moral der Feinde ausühe.“

Alſo „um Gotteswillen nicht merken laſſen, wie hart es uns
an den Kragen geht!“

Wie völlig unverdächtige Neutrale über die Lage denken,
zeigt das Kopenhagener „Ekſtrabſad“, welches u. a. ſchreibtt:
„Roch weiß man nichts von den Mitteln, mit denen Englandbie Schrecken des UA-Boots- Krieges deren größter
iſt, daß England ein von der ganzen übrigen Welt
abgeſperrtes Land wird, dazu beſtimmt, den Hunger-
tod zu ſterben ein Ende machen will. Man muß aber
befürchten, daß, ſelbſt wenn die Engländer zur Bekämpfung des
A-Boots Krieges mit Ueberraſchungen kommen ſollten, die
Deutſchen wieder andere Ueberraſchungen be-
reit haben, denn wo man auch ſeine Sympathien haben mag,
kann man doch nicht blind dagegen ſein, daß die
Deutſchen auf allen Gebieten eine entſcheidende
Jnitiative gezeigt haben. und daß die Rolle der anderenMächte ſich im großen und ganzen darauf beſchränkt hat, die
Deutſchen nachzugahmen. Es iſt faſt undenkbar,
daß die Alliierten den Krieg auf die Dauer fortſeßen können.
wenn die Deutſchen Woche für Woche, Monat für Monat Zer-
en durchführen, wie ſie den bemerkenswerteſten Jnhalt
ieſer Tage bilden. Allein England hat im Kriege vier

illionen Schiffsraum verloren, und allein imLaufe der letzten Woche wird ſein Verluſt auf 100 000 Tonnen
angegeben. Es iſt klar, daß keine Flottenmacht der
in auf die Dauer eine ſolche Zerſtörung aushalten

nn.“

die Armeen mit Mannſchaften,
Die Kriſe r zu

e l

Für 60 Millionen Kriegsmaterial verſenkt.
Verlin, 17. Februar. Am 15. Februar wurde veröffentlicht,

daß ein U-Boot Schiffe von insgeſamt 35000 Tonnen
verſenkt habe. Hierunter befanden ſich folgende, bisher in
der Preſſe nicht genannten Schiffe: engliſcher Dampfer „Gra
vina“ (1142 To.), Ladung Südfrüchte; italieniſcher Segler

„Maria“ (1082 To.), mit Kaffee nach London; ſchwediſcher
Segler „Hugo Hamilton“ (2563 To.), mit Salpeterladung.
Anter den übrigen Schiffen war ein Dampfer von 4500 Tonnen
mit Kriegsmaterial im Werte von 60 Millionen nach Egypten,
ein Dampfer von 8200 Tonnen mit Stückgut nach Auſtralien,
ein Segler von 2000 Tonnen mit Maisladung, ein Dampfer
von 3000 Tonnen mit Kohlen nach Frankreich und ein Dreimaſt-
vollſchiff von 2700 Tonnen mit Salpeter. 18 Gefangene wurden
eingebracht, darunter 4 Kapitäne. Ferner wurden neuerdings
als verſenkt gemeldet: 3 Dampfer mit 9500 Tonnen und ſechs
Fiſcherfahrzeuge mit 900 Tonnen. Bemerkenswert iſt noch, daß
eine Reihe der aus der Nordſee zurückgekehrten U-Boote ge
meldet hat, daß ſie in der Nordſee keinen Handelsſchiffverkehr
Kngetroffen haben.

Was eine Tagesſtrecke von 52 000 Tonnen
ein einziges U-Boot bedeutet, mögen unſere Leſer

us erſehen, daß die „Emden“ in 9 Wochen 74000 To.,
Karlsruhe“ in 10 Wochen 77 000, KronprinzWilhelm in 27 Wochen 54000 und die „Möwe“ in 7

chen 58 000 To. verſenkten. Und das waren ſchon recht ſtatt
Beuteziffern!

Nene Seekriegsopfer.
ania, 17, Februar. Die norwegiſche Geſandtſchaft in

drahtet, daß norwegiſche Dampfer Nord-
e (322 To.), von Bilbao nach Nantes mit einer Ladung

unterwegs, am 12. Februar ohne Warnung 12 Meilen
nde entfernt verſenkt worden iſt. Von der Beſatzung

11 Mann find 4 Mann am 13. Februar in Talmont ge
Das Schickſal der anderen iſt unbekannt.

London, 17. Februar. Lloyds meldet, daß die engliſchen
ampfer Marie Leonhardt“ (1466 To.), „Marionawfon“ (2300 To.) und „Queenswood* 72701 To.

erſenkt wurden. Die Beſatzungen der „Marion Dawſon“
Snd Queenswood“ wurden gerettet. Der Segler Friend-

aus Brixham und das Baggerſchiff „Leven“ wur-
verſenkt.
London, 17. Februar. Lloyds meldet, daß der engliſche

Dampfer „Lady Ann“ (1016 To.) auf eine Mine ge-
und geſunken iſt. 2 Mann der Beſatzung wurden ge-

5 verwundet.
Rotterdam, 17. Februar. Hier eingetroffene Nachrichten be-

Er daß am 12. Februar in der Themſemündung beim
euerſchiff ein engliſches Transportſchiff auf

eir n und geſfunken iſt.
Paris, 17. Februar. (Ag. Havas.) Der fra r fiſcheDampfer „Hermine (Gss10 To.) iſt verſenkt worden.

Die Beſatzung iſt gerettet.
Bern, 18. Februar. Mailänder Blätter melden aus Palma

Zeye Ein öſterreichiſch-ungariſches U-Boot verſenkte
italieniſchen Dampfer „Oceania“ (4217 To.

Die Beſatzung wurde gerettet.

iſiko laufen, knapp an Lebensmitteln zu

Ein amerikaniſcher Dampfer im Sperrgebiet.
Lugano, 17. Februar. Laut Londoner Meldungen verließ

der amerikaniſche Dampfer „Philadelphia“ am
15. d. M. Liverpool mit der Fahrtrichtung Newyork und be
findet ſich jetzt in blockierten Gewäſſern. An Vord
ſind Vertreter der amerikaniſchen Preſſe und andere amerikani-
ſche Paſſagiere. „Philadelphia“ iſt das erſte amerikani-
e Schiff welches die deutſche Blockade Englands zu
durchbrechen verqhucht,

„Rocheſter“ und „Orleans“ nicht abgefahren?
Eine Newyorker Meldung des „Pet. Journ.“ beſtätigt

daß die amerikaniſchen Dampfer „Rocheſter“ und „Orkleans
noch nicht ab gefahren ſeien. Die Newyorker „Tribune“
ſchreibt: Man gebe ſich in Amerika noch keineswegs ge
nügend Rechenſchaft von der Gefahr, die dieſe Schiffe
laufen würden. Jn allen amtlichen Kreiſen betone man, daß
Deutſchland ſtreng vorgehen werde. Die Liſte der Torpe-
dierungen übertreffe alles, was die amerikaniſche
Admiralität vorausgeſehen habe. Eine amtliche Perſönlichkett
babe bezüglich der beiden Schiffe „Rocheſter“ und „Orleans“ er-
klärt, daß die Lage durch dieſe beiden Experimente nur ver
ſchärft würde.

Die Spanier wagen es.
Rotterdam, 17. Februar. „Daily Mail meldet aus

Paris: Die ſpaniſchen Reeder rüſten ihre Dampfer
mit Motorrettungsbooten aus. Sie ſind bereit, ihre
Dampfer an engliſche Reeder zu vermieten, wenn
torpedierte Schiffe von dieſen durch andere Schiffe erſetzt werden.
Die Schiffe ſollen unter ſpaniſcher Flagge fahren. Kapi-
täne und Mannſchaften wollen die gefährdete Zone be
fahren, wenn ſie höhere Löhne erhalten und die Schiffe mit
drahtloſen Apparaten ausgerüſtet werden. Die Frage einer
Bewaffnung der Handelsſchiffe und einer Be
gleitung durch Kriegsſchiffe wird noch erörtert

Ein dentſches Angeſtändnis an Spamien.
Madrid, 13. Februgr. Heute wurde hier bekanntgemacht,

daß Deutſchland den ſpaniſchen Frucht ſchiffen nach Cette
freie Durchfahrt geftatte. Dieſes Entgegenkommen wird
allgemein freudig begrüßt.

Ruſſiſche Sorgen um den NeBoot-Krieg.
Stockholm, 17. Februar. „Rußk. Slowo“. das Blatt der

ruſſiſchen Handels und Bankkreiſe. zeigt ſich über die bisherigen
Erfolge des ungehemmten U-Bootkrieges ſehr be
ängſtigt und bemerkt,. weitere Erfolge der deutſchen
U-Boote würden zu den pein lichſten Erwartungen be-
rechtigen. Es handle ſich hierbei nicht um die Zahl der verſenk
ten Schiffe und um die vernichteten Werte, ſondern um die Tat-
ſache, daß die Ein- und Ausfuhr durch die verſchärfte U
Bootkriegführung aufs äußerſte beſchränkt wird. was auf
Rußland das auf dem Seewege ſo große Vorräte erhalte,
von ſchlimmer Wirkung ſein könnte. Da Rußland in-
folgedeſſen dem UBootkriege nicht gleichaültig gegenüberſtehen
könne, ſchlägt das Blatt vor. durch den ruſſiſchen Außenminiſter
darauf zu dringen daß vor allem England und Frank
reich jedwedes Mittel gegen den UBootkrieg zur An
wendung bringen müßten.

Alle Erwartungen ſind übertroffen.
Berlin, 19. Februar. Zu den Taten unſerer U

Boote ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, ſie überträfen alles,
was wir von ihnen erwartet hätten. Man müſſe dieſen
Tauchbootkrieg anch diplomatiſch in den Dienſt beſtimmter
Kriegsziele eingliedern. Die große politiſche Möglich-

keit, die uns der U-Boot- Krieg biete, liege darin, daß die
Bundesgenofſen Englands von ſich aus den Frie
den verlangten und ſich mit uns auf Bedineungen einig-
ten, die zu dauernder Ruhe auf dem Kontinent
führten.

Aus dem Weſten
Der Heeresbericht vom Sonntag.

Großes Hauptquartier, 18. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nach lebhafter Feuervorbereitung verſuchten ſtarke engliſche

Erkundungsabteilungen nördlich von Armentieres und ſüd-
weſtlich von Lille, ſowie nördlich des La Baſſee- Kanals
und bei Ranſart in unſere Gräben zu dringen. Sie ſind teils
in Nahkämpfen, bei denen Gefangene in unſerer Hand blieben,
teils durch Feuer abgewieſen worden.

Nach dem Scheitern ſeines Angriffs ſüdlich von Mirau-
mont am 16. 2. abends verſtärkte der Feind die Nacht hindurch
ſeine Artilleriewirkung und griff auf beiden An cre-Ufern am
Morgen erneut an. Jn dem tagsüber andauernden wechſelvollen
Kampfe machten wir 130 Gefangene, erbeuteten 5 Maſchinen
gewehre und überließen dann dem Gegner unſere vorderen
Trichterſtellungen.

Südlich von Pys wurde ein heftiger engliſcher Angriff
zurückgeſchlagen; alle Stellungen ſind gehalten.

An der Diſe bei Dreslincourt brachte uns ein Vorſtoß
14 Gefangene ein.

Heeresgruppe Kronprinz.
Jn der Champagne lagen die neuen Stellungen ſüdlich

von Ripont, auf dem Weſtufer der Moſel unſere Gräben
im Prieſter- Walde unter lebhaftem Artillerie- u. Minen
werfer-Beſchuß; Angriffe kamen in unſerem Vernichtungsfeuer
nicht zur Durchführung.

Jn der Nacht zum 17. 2. bewarf eins unſerer Luftſchiffe
Stadt und Hafen von Boulogne ausgiebig mit Bomben.

Was der Krieg Frankreich koſtet.
Laut dem Berner „Bund“ ſtellt eine amtliche Statiſtik

über die Geburten in den nichtbeſetzten 76 franzöſiſchen De-
partements feſt, daß im Jahre 1915 die Geburten um ein
Drittel zurückgingen. Der Krieg hat in dieſem einzi
gen Jahre Frankreich 200000 Kinder oder den Wert von
s Armeekorps gekoſtet.

Franzöſiſche Maßnahmen gegen die Kohlennot.

Laut „Pet. Journ.“ werden auf Beſchluß des Munizipil
rates von Montarges die Wälder der Umgebung
nieder gelegt. um der Kohlennot zu ſteuern.

Wie der „Temps“ aus Troyes mitteilt, mußten die dorti-
gen Hut- und Mützenfabriken wegen Kohlenmangel82 loſſen werden. Die Fabriken bilden die dortige Lan-

induſtrie.

drfolge ſteigender Knappheit an Benzin und Pe-
troleum mußten laut „Petit Pariſien“ in ganz Frankreich
die Höchſtpreiſe heraufgeſetzt werden.
T in Paris für Benzin 728, für 41das Hektoliter.

Die „organiſierte Hungersnot“.
Zu den in Frankreich raſch aufeinander folgenden Ein

ſchränkungsmaßnahmen ſchreibt das Pariſer „Journal“: Es
ehle in Frankreich an Kohle, Zucker, Sp ritus, Pe
roleum, Milch, Butter und Eiern.“ Die Deutn ſeien zwar blockiert, aber Frankreich auch. Die

-Boote und Dreadnoughts. womit ſich Frankreich ſelbſt blok
kiere. hießen Sorglofigokeit,. Zuſammenhangloſigkeit
Fahrläſſigkeit und Anfähigkelt. Jn Frankreich
organiſiere man die Hungersnot, während die
Franzoſen erwarteten, daß die Verproviantierung des
Landes organiſiert werde.

Die nene engliſche Kriegsanleihe.
Der „N. Rott. Cour.“ meldet am Montag werde Bonnar

aw das Ergebnis der engliſchen Kriegsan-
4 he bekanntoeben. Wan ſchätzt das Ergebnis auf eine

D.

700 Millionen Pfund tatſächlich neues Geld darſtellen. Der
Reſt beſteht aus Konvertierungen.

Die wirkliche Haltung der engliſchen Arbeiter.
Lnoans, 17. Februgr. Ein Variſer Brief des „Avanti“

beſchuldigt die großen Ententezeſtungen der ſuſtematiſchen
Fälſchung in der Berichterſattung über den Arbeiterkon
greß von Wancheſter. der gleich zu Beginn der Sikung eine
einſtimmige Friedenskundgebung veranſtaltete,
als der Vorſibende die Jriedensbeſtrehungen Wilſons er-
wähnte. Zablreiche wichtige Pedner traten gegen die engliſche
Regierung auf. Jn der Abſtimmung ergaben ſich 307 000 Nein
gegen 1 849 000 Ja. Meer dieſes Mhſtimmungsergebnis ſei nur
dadurch möglich geworden. daß innerhalb der einzel-
nen Hewerkſchaftsgrupren, die Minderheiten
überſtimmt wurden. So hätte auch bei der Abſtiwmung
her die Miederguf. ehme der zwiſchenſtagtlichen Beziehungen
der Soszfalſſten. bei der 770 000 Stimmen dafür und 1 400 000
Stimmen degegen waren. 600 000 Stimmen der Rergleute auf
Pein gelantet, obgleich inverhalh der Gruppe 270 000 für die
Wiederaufnahme der Beziehungen ſtimmten.

Aus dem Ofen
Der Heeresbericht vom Sonntag.

Großes Hauptangrtier, 18. Februar.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern
An der Lawkeſſa, ſüdweſtlich von Dünaburg,

brachen Stoßtrupns in die ruſſiſchen Linien und führten etwa
50 Gefangene zurück.

Front des Genergloberſt Erzherzog Joſeyh.
Jn den Bergen nördlich des Oitoz Tales ſtellte der Ruſſe

den Angriff ein, nachdem ſeine erſten Sturmwellen in unſerem
Abwehßrfeuer zurückgeflutet waren.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Nichts Neues.
Mazedoniſche Front.

Nördlich des DoiranSees wurde eine engliſche Kompag
nie, die gegen unſere Poſten vorging, durch Artilleriefener ver
trieben.

Eine politiſche Berſchwörung in Finland?
Aus Göteborg wird gemeldet: „Handels og Siöfarts

Tidning“ meldet aus Haparanda: Jn Finland iſt eine
große politiſche Verſchwörung entdeckt worden. Es
ſind bereits über 100 Perſonen in die Angelegenheit verwickelt.

Die Exploſionskataſtrophe in Archangelsk.
Das Kopenhagener Blatt „Nat. Tid.“ meldet aus Ber gen?

Ein Reiſender, der aus Petersburg hier eingetroffen ſt
berichtet, er habe ſich während des letzten großen E rplofi-
r i r in Archangelsk aufgehalten, das weitfurchtbarer geweſen ſei, als in den Telegrammen mitge-
teilt wurde. Die Exploſion habe im Kriegshafen ſtattge
funden, während ein Dampfer Munition auslud. Sie ſei von
ſo ſchrecklicher Gewalt geweſen, daß alle lebenden Weſen
im Umkreis von 1 Kilometer getötet oder ver
wundet wurden. Der Schaden werde auf 50 Millionen
Rubel veranſchlagt.

Weizenbeſtellung Englands in Rußland.
Der Berner „Bund“ meldet aus Petersburg: Es wird

r r in der ruſſiſchen Hauptſtadt ein Antrag der eng
iſſchen Regierung über die Ausfuhr von 30 Mil

lionen Pud ruſſiſchen Weizens nach England ge
prüft. Nach der „Rußkofe Wijedomoſti“ herrſcht die Anſicht, daß
eine ſolche Ausfuhr Rußland ſelbſt nicht in eine ſchwierigere
Lage verſeben würde. Für die Hebung der ſo notwendigen aus
ländiſchen Valuta würde die Weizenausfuhr nach England für
Rußland ſogar vorteilhaft ſein.

Griechenlans am Ende ſeiner NRerven.
Lugano, 17. Februar. Ein Telegramm aus Athen an den

„Corr. d. Sera“ hält die Lage für unmittelbar bedrohlich. Der Hunger ſei ein ſchlechter Berater. Die Regierun
zeige ſich beſorgt und ratlos. Tauſende leiden, überzeugt, daß

ſie grundlos leiden. Wenn die Entente nicht bald
eine Aenderung herbeiführe, werde die Lage zur Löſung
mit Gewalt führen. Bis jetzt ſei noch alles ruhig. Der
Korreſpodent fügt hinzu, es ſei ihm verſagt. alles über die
Leiden und Entbehrungen ſagen zu können, es ſei aber
dringend nötig, die Ankunft einiger Mehlla dungen
zu erwirken und ſofort der Bevölkerung mitzuteilen.

Der Krieg gegen Jtalien
Schlechte Ernährung des italieniſchen Heeres.

Mit der Ernährung der italieniſchen Solda-
ten ſcheint es zu hapern, trotz der Verſicherungen des
Kriegsminiſters, daß die Verpflegung der Truppen geradezu
glänzend ſei. Die mit der Regierung durch Dick und Dünn
gehende „Gaz. d. Pop.“ vom 1. Februar fordert nämlich den
General Morrone auf, ſich ſeine Verpflegungsberichte bei
den Soldaten und nicht bei den höheren Stellen zu holen; dieſe
hätten ihm immer geſagt, „daß die Truppen über den Erſatz
von Kaffee und warmer Suppe durch Kaſtanien
und trockene Feigen geradezu begeiſtert ſeien“. Gene-
ral Morrone müſſe ſich mehr um das Wohlergehen der Sol
daten kümmern; tauſend Klagen liefen täglich ein. Jn einem
Falle habe ſich ſogar ein Kompagnieführer direkt an den Her
zog von Aoſta gewandt, um über die geradezu unge
nießbaren Speiſen Klage zu führen.

Der türkiſche Feldzug
Angebliche engliſche Erfolge im Jrak.

Engliſcher Heeresbericht aus Meſopota-
mien vom 17. Februar: Die Angriffsbewegung gegen die Türken auf dem rechten Ufer des Tigris im
Dahre-Knie wurde am 15. Februar wieder aufgenommen.
Zuerſt wurde ein ſtrategiſch wichtiger Punkt unmittelbar vor
dem rechten Flügel des Feindes genommen. Auf dieſen er-
ſten Erfolg folgte ein Angriff auf ſeinen rechten Flügel und
ſeine Mitte mit dem Ergebnis, daß unſer Ziel auf einer

Ikigrde Pfund Sterling, wovon fedoch nur 600 bis
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e von 700 Yards erreicht wurde. Dieſe Gewinne wur-
n ſpäter im Haudgranatenkampf auf eine Tiefe von 500

L und in einer Frontbreite von 1000 Yards erweitert.
ächliche türkiſche Gegenaugriffe wurden leicht abgeſchla-

gen. Einige Stunden ſpäter wurde ein Angriff gegen den
linken Flügel und die Mitte des Feindes vorgetrieben. Die-
ſes Ziel wurde auf einer Front von 850 Yards geſichert. Das
ganze Dahra-Knie wurde ſomit n e i bis
auf kleine feindliche Abteilungen, die einige Punkte am
Flußufer hielten. Inzwiſchen machte Kavallerie, die auf un
ſerein linken Flügel ſüdlich und weſtlich vom ShumranBo-
gen vperierte, dort gute Fortſchritte. Während der Nacht
vom 15. auf den 16. Februar wurde der Feind von den klei
nen Stellen, die er noch am Flußufer hielt, vertrieben, und
mit Morgengrauen des 16. Februar war das ganze Gelände
im Dahra-Knie in unſeren Händen. Die Zahl der am 15.

bruar und in der folgenden Nacht ein gebrachten
efangenen beläuft ſich auf 89 Offiziere, darunter

zwei Regiments und drei Batgillonskom-mandeure, und 1906 Mann. Die Beute beträgt
fünf Maſchinengewehre, 2500 Gewehre, große
Mengen von Munition und Ausrüſtungsgegenſtänden. Meh-
rere Pontons, auf denen die Türken über den Fluß zu
entkommen verſuchten, wurden durch unſere Artillerie ver
fenkt. Es liegt auf der Hand, das viel Material zerſtört
worden iſt, ſowohl durch unſere Beſchießung als auch durch
die Türken ſelbſt. Am 16, Februar wurde trotz des ungün-
ſtigen Weiters ein weiterer Fortſchritt von 1200 Yards ſüd-
lich vom Shumran Bogen gemacht. Unſere vorgeſchobe
nen Truppen halten jetzt die Südweſtecke dieſes Knies.

Von den Kolonien und überſee
Der heldenmütige deutſche Widerſtand in Deutſch

Oſtafrika.
Zu der jüngſt in der „Köln. Volksztg.“ geſchilderten

Niederlage des Generals Smunts im Oktober
und November v. J. erhält das Blatt weitere ergänzende
Mitteilungen. Darnach wurden die beiden Brigaden des
Unterführers Northey nahezu völlig dezimiert.,
Die übrigbleibenden Reſte retteten ſich unter Hinterlaſſung
zahlreicher Bagage durch tage lange Flucht. Schlimmer
noch erging es den Truppen des Oberſten Baxendale,
deſſen 2800 Mann in mehrtägigen heftigen Gefechten um-
zingelt, völlig vernichtet oder gefangen wurden. Das
geſamte Geſchütz und der Fuhrpark fiel in die
Hände unſerer Oſtafrikaner. Die zwei Monate andauern-
den Kämpfe wurden mit beiſpielloſer Erbitterung
geführt. Der Feind verlor über 6000 Mann,

außerdem wurden 15 Geſchütze und 15 Maſchinen
gewehre erbeutet. Nachdem der Feind Ende Novem
ber Verſtärkungen erhalten hatte, gingen die ſiegreichen deut-
ſchen Schutztruppen mit der großen Beute, unbehelligt
vom Gegner, auf ihre vorzüglichen urſprünglichen Stel-
kungen zurück, in denen ſie gegenwärtig dem Feinde weite-
ren erfolgreichen, heldenmütigen Widerſtand leiſten.

Die Neutralen
Jmmer noch Munitionsausfuhr aus der Schweiz!!

Die „Zür. Poſt“ meldet: Das Schweizer politiſche De
parte ment beantragte beim Bundesrat die Ablehnung
des Geſuches des Dentſch-Schweizeriſchen Ver-
eins, der den Wunſch ausſprach, es möchte die Aus
fuhr von Munition aus der Schweiz an die kriegfüh
renden Staaten verboten werden.

Ein Konflikt zwiſchen Nord und Südamerika?
Stockholm, 17. Februar. Wie der gut unterrichtete

erfährt, hegt man in ruſſiſchen Staatskreiſen die
echtung, daß die neutrale Haltung der ſüdameri ka-

niſchen Staaten gegenüber Nordamerikas Stellung
verſchärften U-Bootkriege einen Konflikt zwi-t Nord und Südamerika heraufbeſchwören kann.

Ein ſolcher Konflikt würde ſich beſonders auf ökonvmiſchem
und finanziellem Gebiete bemerkbar machen, was f ü r
Rußland inſofern von großem Nachteile ſein würde,
als es einzig und allein noch auf die finanzielle
Hilfe Amerikas rechnen kann. Tritt zwiſchen
Nord und Süd amerika eine Verſchärfung der Lage
ein, ſo müßte Rußland ſeine letzten Hoffnungen be
graben und Finanzminiſter Bark könnte ſich ſeine ge-
plante Reiſe nach Amerika ſparen.

Dieſer ruſſiſche Angſtſchrei enthüllt ſehr deutlich die
Wenn England jetzt nicht mit etlichen Dutzend Millio-

nen Pfund in Petersburg antritt, dürfte Jwan bald völlig
auf dem Trocknen ſitzen. Der Konflikt zwiſchen Süd- und
Nordamerika dürfte weniger brennend und nur für ruſſi
ſche Gemüter berechnet ſein. Die amerikaniſche Geldauelle
dürfte für Rußland doch nur zu höchſt wucheriſchen Bedin-
gung fließen.

Die Neutralen fürchten engliſchen Schiffsranub.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kriſtiania: Jn „Sjoe-

ſarts Tid.“ empfiehlt ein Schiffahrtsintereſſent, auf das en g-

liſche Angebot, norwegiſchen Schiffsraum zu
verkaufen, einzugehen. Er ſchreibt: „Zwar liegt augen
blicklich kaum eine unmittelbare Gefahr vor, daß
uns unſere Schiffe geraubt werden, aber es wäre leicht
ſinnig, ſich hierauf zu ſehr zu verlaſſen und Grie-
chenlands Schickſal zeigt ja, daß die Verbandsmächte
ſich von ihrer Rolle als „Beſchützer der Kleinen“ nicht
ſo gebunden fühlen, daß ſie die Kleinen nicht ihre Macht
ziemlich ſchwer fühlen laſſen und daß ſie keine un-
begrenzte Achtung vor den Rechten kleiner ne u-
traler Länder haben. Aber ſelbſt wenn die Verbands-
mächte ſich ſcheuen ſollten, unſere Schiffe geradezu zu
rauben, ſo haben ſie dennoch viele Mittel, die Lage
für neutrale Schiffe ſo unerträglich zu machen,
daß wir ſchließlich genötigt werden könnten, ſie geradezu
darum zu bitten, uns von unſeren Schiffen um jeden
Preis zu befreien.“

Ein Appell Dr. tyelfferichs
Landwirtſchaff.

Jn der 45. Plenarverſammlung des Deutſchen Land
wirtſchaftsrates, die am Sonnabend in Berlin ſtatt-
fand, hielt Staatsſekretär im Reichsamt des Jnnern Dr.
t r eine Rede, in der er ausführte: Jn unſerm

ampf auf Leben und Tod iſt der Landwirtſchaft eine Auf
gabe von entſcheidender Bedeutung zugewieſen. Der Hun-
h von England, dem Hüter der Ziviliſation und

enſchlichkeit, gegen uns heraufbeſchworen, hat dem deut

an die
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ſchen Volk von Anbeginn klar vor Augen geführt, daß es
mit ſeiner Landwirtſchaft ſteht und fällt. Der Brite, als er
den Hunger gegen uns aufrief, glaubte ſich hoch erhaben über
jeder Nahrungsſorge. Er hat umgelernt. Vor wenigen Wo-
chen hat der britiſche Landwirtſchaftsminiſter das Wort aus
grrrowen: „Der Krieg wird auf dem britiſchen
lcker entſchieden“. Dieſes Wort wollen wir feſthalten.

Es zeichnet den Wandel der Dinge. Vor Jahresfriſt
zen Welt mit ihren unbegrenzten Möglichkeiten gegen den
deutſchen Acker aufbieten. Heute ſieht ſich England vor einer
neuen in ſeiner ganzen Geſchichte unerhörten Lage. Der
überſeeiſche Boden ſchwindet unter ſeinen Füßen. Die wei-
ten Gefilde, aus denen der Brite wie aus dem unermeßlichen
Meer glaubte ſchöpfen zu können, die Vereinigten Staaten
und Kanada, Argentinien, Indien und Auſtralien, ſie
ſind in dieſem Jahr mit einer ſchweren Mißernte ge-
ſchlagen.

Außerdem werden Englands knappe Zufuhr-
mög lichkeiten aus den überſeeiſchen Ueberſchußgebie-
ten eine weitere Einſchränkung, eine entſcheidende
Hemmung erfahren durch die Sperre, die unſere U-
Bovte Tag für Tag wirkſamer um das ſeegewaltige Eng-
land legen. Wir haben gewägt und haben gewagt.

Wir ſind des Erfolges ſicher
und werden uns den Erſolg nicht entwinden laſſen, durch
nichts und von niemandem! Schon iſt die Schiffahrt, die
Britanniens Inſeln mit der Welt verbindet, auf einen Ge
fahrpunkt herabgedrückt: der Raum der in britiſchen Häfen
angekommenen Schiffe war im Dezember 1916 nur noch 2,2
Millionen Nettotonnen, gegen 4,22 Millionen im Monats-
durchſchnitt des letzten Friedens ahres. Schon ſind Eng-
lands Reſervebeſtände an den wichtigſten Dingen
die es zum Leben und Kriegführen braucht, ſoweit aus-
geſchöpft, daß es mehr denn je auf regelmäßige, ſichere
und reichliche Zufuhren angewieſen iſt. Den in ſeinen
Grundfeſten bereits erſchütterten Ban des britiſchen Welt-
reichs trifft unſre an Zahl u. Leiſtungsfähigkeit gewaltig ver-
mehrte U-Bvotflotte vhne Unterlaß mit wuchtigen und un-
barmherzigen Schlägen, bis der Tag gekommen ſein wird,
den jedes deutſche Herz glühend erſehnt. Schon heute aber
ſind wir dem Wort des engliſchen Landwirtſchaftsminiſters
ughe: England ſieht ſich mehr denn je auf die eigene Scholle
I zwleſen. Der britiſche Acker ſteht gegen den deutſchen

eker.
Aber die günſtigen Ausſichten, die uns das neue Schlacht-

feld bietet, dürfen uns nicht blind machen, ſie dürfen uns
nicht einen Augenblick in der Anſpannung aller unſerer
Kräfte erlahmen laſſen.

Sie werden heute über den Wirtſchaftsplan für das neue
Erntejahr beraten. Sie dürfen überzeugt ſein, daß Sie bei
der Reichskeitung und den Regierungen der Einzelſtagaten
jede nur mögliche Unterſtützung und Förderung finden

werden in Jhren Beſtrebungen, die Erzeugung zu erhakten
und zu heben. Aber, meine Herren, bis zur nächſten
Ernte iſt noch ein weiter und nicht ganz leichter Weg.
Auch der beſte Wirtſchaftsplan für das nächſte Jahr, auch die
zäheſte Arbeit und Aufopferung des Landwirts für die kom-
mende Ernte enthebt uns nicht der ehernen Notwendigkeit,
für eine Reihe von Monaten mit dem Vorhandenen auszu-
kommen.

Wir haben die Gewißheit, daß unfere Beſtände aus-
reichen, wenn überall die gebotene Sparſamkeit waltet,
nicht nur bei den Verbrauchern, bei denen ſich die Sparſam-
keit durch die knappe Zuteilung voy ſelbſt erzwingt, ſon
dern auch bei den Erzeugern, die von den Früchten der eige-
nen Scholle leben. Die Bevölkerung der Städte
und Jnduſtriebezirke, die Millionen ohne eigene Scholle, ha-
ben Wochen ſchwerer Entbehrungen hinter ſich.
Sie haben die Entbehrungen mit bewundernswerter Einſicht
und Zähigkeit ertragen. Es eilt jetzt, ihre Arbeitskraft durch
ausreichende Ernährung auch weiterhin zu erhalten.

Jech weiß, daß Jhre Verhandlungen von dieſem Verſtänd-
nis getragen ſein werden. Fch bin überzeugt, daß Sie alles
tun werden, was in Jhrer Kraft liegt, um dieſes Verſtänd-
nis überall draußen im Lande zu fördern und zu ſteigern.
Die deutſche Landwirtſchaft wirö den Kampf
mit dem britiſchen Acker im rechten Geiſt, in voller Tatkraft
und im enſchloſſenen Opferwillen durchkämpfen, denn
ſie wird mit unſerer Jnduſtrie, mit unſerem Heer, mit un-
ſeren Flotte das Letzte und Beſte an die große Entſcheidung
etzen.

Wenn olle ihre Schuldigkeit tun und der Deutſche tut
ſeine Schuldigkeit dann werden wir das Jahr 1917 zur
Weltenwende geſtalten, dann wird das Jahr 1917 die
britiſche Seetyrannei zerbrechen und dem deut-
ſchen Volke die Tore einer freien und großen Zu-
kunft anfmachen.“

Aus Stadt und Amgebung
a

Der Kartoffelhöchſtpreis
wird für die Stadt Merſeburg vom 16. Februar an auf 5,75
Mark für den Zentner, 6 Pfg. für das Pfund feſtgeſetzt. Vgl.
Bekanntmachung.

Angefrorene Kartoffeln.
Der Magiſtrat erſucht die Einwohnerſchaft, ihre Kar-

toffelvorräte auf angefrorene Kartoffeln nachzuprüfen. An-
gefrorene Kartoffeln ſind der Kreiskartoffelſtelle zur Verwer-
tung in der Kartoffeltrocknung anzumelden. Vergl. Be-
kanntmachung.

Kohlen
werden in Handlungen auf Abſchnitt 4 und 5 der Lebensmit-
telkarte abgegeben, und zwar zuſammen ein Zentner. Vergl.
Bekanntmachung.

Wer noch verſehen iſt, möge nicht durch Hamſtern An-
dere, Bedürftige ſchädigen.

Krankenverſicherung der Dienſtboten und Aufwartungen.
Trotzdem den Arbeitgebern die Pflicht obliegt, die von

ihnen beſchäftigten verſicherungs pflichtigen Perſonen binnen
3 Tagen nach Beginn oder nach Beendigung der Beſchäfti-
gung bei der Krankenkaſſe an- oder abzumelden, überlaſſen
viele den Beſchäftigten ſelbſt, die Meldungen zu beſorgen.
Dadurch unterbleiben aber oft die Meldungen. Dieſe Un-
ſitte beſteht hauptſächlich bei ſolchen Arbeitgebern, die nur
Dienſtboten oder Aufwartungen heſchöftigen. Wer der Wel-
depflicht nicht genügt, macht ſich ſtrafbar. Nach einer Ent-
ſcheidung des Reichsverſichernungsamts ſind die Kaſſenvor-
ſtände berechtigt, den betreffenden Arbeftgebern, die ihre
Meldepflicht verſäumen, außer der Strafe noch öas Ein-
bis Fünffache der nachzuzahlenden Beiträge anfzuerlegen.
Es iſt daher dringend zu empfehlen, ſtets den Pflichten der
Krankenkaſſe gegenüber unverzüglich nachzukemmen.

Zugverlegungen.
Jn Fortfall kommen die Perſonenzüge Weißenfels ab

7.31), Halle an (8,24), Halle ab (3,05), Weißenfels an (3.55),
eißenfels ab 10.08, Halle an 10,560 und Halle ab 1,16, Weißen-

fels an 2,02. Die Perſonenzüge Querfurt ab 8.,55, Merſeburg
an 10,24 und Merſeburg ab 1,40, Querfurt an 4,13 werden ab
20. d. M. bis Halle durchgeführt, und zwar ab Merſeburg 10.29,
an Halle 10,58 bezw. ab Halle 1,16, an Merſeburg 1,41. Man

ſchneide ſich die Bekanntmachung in dieſer Rummer au

noch durſte England wähnen, es könne die Aecker der gan-

Eine Paketkarte für jedes Paket!
Die außergewöhnlich großen Schwierigkeiten t. Beförde-

rungsdienſt machen es, wie in den Tagen vor Weihnachten,
Oſtern und Pfingſten, notwendig die Befugnis, mehrere Pakete
mit einer Paketadreſſe zu verſenden, vorübergehend aufzuheben.
Vom 19. Februar ab muß daher jedes gewöhnliche Paket von

einer beſonderen Pafeikorte beoleitet ſein.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 19. Februar.
Wektlichen Arrenafteeeenlagtz.

An den meiſten Stellen der Front herrſchte ſtarker Nebel,
der die Tätigkeit der Artillerie und Flieger einſchränkte und
nur Erkundungsvorſtöße zuließ.

An der Wachſamkeit unſerer Grabenbeſatzungen ſcheiterten
zahlreiche Unternehmungen des Feindes. Unſeren Erkundern
gelang es, mehrere Gefangene einzubringen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Weſentliches.

M azedonif e Rroni.,
Vorpoſtengeplänkel nud vereinzeltes Artilleriefener.

feindliche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen.
Erſter Generale e eiſter Ludendorff.

Zieht Amerika die Krallen ein
Amnſterdam, 18. Februar. Nach einer Rentermeldung

aus Waſhington hat Staatsſekretär Lanſing eine
Erklärung veröffentlicht in der das vom Schwei-
zer Geſandten am 10. Februar überbrachte Protokoll zur Er
gänzung des zwiſchen Amerika und Deutſch
land beſtehenden Vertrages von 1799 in Umriſſen
wiedergegeben wird. Das Protokoll enthält die Mit-
teilung. daß die Bürger beider Länder, die ſich in
dem andern Lande befinden, auch im Kriegsfall wie
Bürger neutraler Länder behandelt werden ſollen, ſo
weit ihre perſönliche Freiheit und ihr Eigentum
in Frage kommen, und daß ſie dort ver bleiben können,
ſolange ſie wünſchen Jn dem uriprünglichen Vertrage war
nnr eine Aufenthaltsdaner von nenn Monaten vorgeſehen.
Handelsſchiffe, die einem der beiden Länder gehören
und ſich in Häfen des anderen Landes befinden, ſollen nicht
gezwungen werden, in See zu gehen, ſie müßten
denn Freigeleit nach ihrem Heimathafen haben, und Kapi-
tän und Mannſchaften dürfen nicht gefangen
genommen werden. Renter fügt hinzu. daß die
Vereinigten Staaten, da der dentſchamerikaniſche Vertrag
von Deutſchland ſo häufig verletzt worden ſei (!7!). das Recht
haben würden, ihn als nichtbeſtehend zu betrachten. Die Re
gierung Amerikas werde den Jnhalt des Vertrages
reſpektieren; ſie habe Freits zwei Proklomatio-
nenerlaſſen, worin ſie ſich verbürge, daß im Kriegs
falle dentſche Schiffe nnd ſonſtiges dentſiches Pri-
vateigentum von den Vereinigten Staaten weder ber
ſchlagnahmt noch gebraucht werden würden.

Miniſter Doumergne gegen Rußland.
Stockholm, 18. Februar. Der franzöſiſche Miniſter Do u

mergue richtete in einem Interview, wovon die Zenſur
den größten Teil geſtrichen, die Heftigſten Anklagen
gegen die ruſſiſche Regierung, welche ſich gegen die
Loſung aller für den Krieg ſträube, und lobte demgegenüber
die Einigkeit und Bundestreue der ruſſiſchen Geſellſchaft.
Jn ruſſiſchen Regierungskreiſen haben dieſe frechen Angriffe
ſtark verſtimmt.

Protopopow und Stürmer.

Zwei

Budapeſt, 18. Februar. „Rusk. Slowo“ teilt mit: Zar
Nikolaus habe Stürmer und Protopopow in ge-
meinſamer Audienz empfangen was um ſo mehr Auf-
ſehen erregte, weil der Zar einen Tag vorher Trepow
empfangen habe. Der Zar ſoll Stürmer und Protopopow
gegenüber eine beide Männer auszeichnende Haltung ein-
genommen haben. Protopopow wolle, daß Trepow und Stür-
mer zu einflußreichen Stellungen gelangen, um
hierdurch die Stärke der Parteien der Rechten im Kampfe
gegen die Duma zu erhöhen, damit die Macht des Pro-

Nach der Bir-
ſchewija Wjedomoſti hofft Protoporow, daß bei neuen Wah-
len der Progreſſiſtenblocke dreißig Mandate verlieren werde.
Hierbei rechnet er auf die Unterſtützung der Arbeiter,
die mit dem Wirken der Duma unzufrieden
ſeien.

10 Damp' er überfällig.
Genf, 18. Febrnar. Ans Havre wird gemeldet, daß

zehn lange vor dem verſchärften U-Boot-Krieg aus bra-
ſilianiſchen Häfen abgegangene Frachtdampfer
überfällig ſind.
England gibt die Kohlen für Norwegen frei?
Kriſtiania, 18. Februar. (Norwegiſches Telegramm-

bureau.) Der norwegiſche Geſandte in London
berichtet, daß die beſonderen Beſchränkungen in der
Kohlenausfuhr für Norwegen aufgehobenworden ſind.

Türkiſcher Heeresbericht.
Konſtautinopel, 18. Februar. (Amtlicher Bericht vom

18. Febrnar.) Tigrisfront: Südlich des Tigris
zog der Feind das Gros ſeiner Streitkräfte 10 Kilometer zu-
rück und ließ in den von uns geräumten Stellungen nur Beo-
bachtungsvoſten zurück. Am 17. Februar griff der Feind
nach kräftiger Artillerievorbereitung mit ſchätzungsweiſe ei-
ner Jnfanterie-Brigade unſere Stellung bei Felahie an.
Es gelang dem Feinde, vorübergehend in unſere Stellung
einzudringen, er wurde aber nach Stürmen mit dem Bajo-
nett und Handgrangatenkampf wieder vertrieben, ſo
daß wir am Ende des Kampfes unſere Stellungen
vollkommen wieder beſetzt und die Brigade des
Gegners faſt ganz vernichtet hatten. Wir enachten
einen Offizier und 69 Mans zu Gefangenen, erbenteten ein
Maſchinengewehr und einige automatiſche Gewehre. Unſere
Verluſte ſind unbedentend.

An den Dardanellen ſchoß Lentnaut Meinicke
am 17. Februgr ein mit zwei Maſchinengewehren bewaff-
netes engliſches Flugzeng ab, deſſen Führer gefan-
gen genommen wurde. Das feindliche Flugzeng iſt faſt un
verſehrt und nach wenigen Ansbeſſerungen verwendbar. Es
befindet ſich in unſerem Beſitz.

Die bentige Nummer umfaßt 8 Seiten
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Amtliche e Anzeigen

etanntmachung.
Jn Gemäßheit des 8 1 der Ver-

ordnung der Königlichen Regierung S
hierſelbſt vom 28. März 1852 Amts
blatt 1857, Seite 1 1) ſetze ich hier
mit den Termin bis zu welchem die
Obſtbäume von Ranpen und Raupeu

ehe e

Für die freundlichen, überaus wohltuenden

Beweise der Teilnahme an dem Heimgange
meiner liebén Frau sage ich zugleich im Namen

aller Hinterbliebenen aufrichtigen und herz-
neſtern gereinigt ſein müſſen, auf den
15 März d. Js. feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine
Obftbänme vorſchriftmäßig zu reini-
gen, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 .4
beſtraft.

Die Ortsbehörden haben Vorſtehen-
des auf geeignete Weiſe zur Kennt-
nis der Einwohner zu bringen, nach

Ablauf der feſtgeſetzen Friſt das
Reinigen, wo es unterlaſſen, auf
Koſten der Säumigen vornehmen
zu laſſen, und mir bis zum 25. März
d. Js. Anzeige zur Herbeiführung
der Beſtrafung zu machen.
Verpflichtung der Feld- und Garten

Die

lichen Dank.

Rittergut Kriegsdorf b. Merseburg,

den 19. Februar 1917.

Gustav Otto.
grundſtückbeſitzer, Obſt- und Wald- e
bäume auch von den nach dem l15.
März ds Js. auftretenden Raupen
zu reinigen, wird hierdurch nicht
berührt.

Merſeburg, öden 15. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski
Bekanntmachung

Die auf eine Kreisfettmarke in
ver Woche vom 18. bis 24. Februar
1917 zu verabfolgende Fettmenge
wird hiermit auf
62 Gramm (S Pfund)
ſeſtgeſetzt.

Merſeburg, den 16. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 887 K. W.

Bekanntmachung.
Trichinenſchauer Kade inDer

Frankleben wird hiermit zum Tri-
chinenſchauer- Stellvertreter für den
Trichinenſchaubezirk Benndorf, be
ſtehend aus der Gemeinde Benn-
dorf, beſtellt.

Merſeburg, den 16. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 1692 I.
Bekanntmachung.

Auf Grund der 88 1,2
Bekanntmachung über die

d 10 der
gelung

der Höchſtpreiſe vom 28. Oktober 1915
[R. G. Bl. S. 711) in Verbindung
mit z 1 der Bekanntmachung über
die Errichtung eines Kriegsernäh-
rungsamtes vom 22. Mai 1916 (R.
G. Bl S. 402 wird nach Anhörung
der Preisprüfungsſtelle für den
Bezirk der Stadt Merſeburg folgen-
des angeoroönet:

1.

Der Höchſtpreis für Speiſekar-
toffeln im Kleinhandel wird für die
Zeit vom 16. Februar 1917 ab

beim zentnerweiſen Bezuge durch
den Handel auf 5,75 Mk. für den
Zentner frei Haus,
bei Abgabe im Kleinhandel auf
6 Pfennig für das Pfund

feſtgeſetzt.
2.

Wer die vorſtehend feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer,
ſowohl Verkäufer wird mit Ge
fängnis bis zu einem Jahre oder
mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 be-
ſtraft. Außerdem kann die Verur-
teilung auf Koſten des Schuldigen
öffentlich bekannt gewacht und neben
der Gefängnisſtrafe auf Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden.

3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem

16. Februar 1917 in Kraft.
Merſeburg, den 16. Februar 1917.

Der Magiſtrat.

Ausgabe von Kohlen.
Jn der Zeit vom 19. bis ein-

ſchließlich 24. Februar 1917 werden
in den hieſigen Kohlen handlungen
auf die Abſchnitte 4 und 5 der
Lebensmittelkarte je Zenutner, zu-
ſammen alſo 1 Zentner, Kohlen für
den Haushalt ausgegeben.

Anſpruch auf Bezug von Kohlen
haben nur diejenigen Haushaltungen,
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer drin-
genden Notlage befinden.

Die Kohlenverkaufsſtellen haben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
4 oder 5, oder beide zugleich, von
der Lebensmittelkarte abzutrennen
und auf der Rückſeite mit der
Nummer der Stammkarte zu ver
ſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebensittel
verteilungsſtelle, am Neumarkttor
Nr. 1, zur Kontrolle abzuliefern.

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpäter beſondere
Bekanntmachung.

Merſeburg, den 19. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

e

c See222

a m K.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme beim

Heimgange unseres teuren Entschlafenen,

des Stadtsekretärs a. D.

Karl Moritz Schulz,
sagen wir nur auf diesem Wege unsern innigsten Dank.

Merseburg, den 18. Februar 1917.

Amanda Schulz und Angehörige.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Art. 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9, Ziffer b des

Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 und des Geſetzes
vom 11. Dezember 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit

1. Die Anwerbung von Arbeitern für das Operations und Etappen
gebiet ohne ſchriftliche Genehmigung des Generalquartiermeiſters
iſt unterſagt.

2. Werden auf Grund von Verträgen, die mit dem Chef des Feldeiſenbahnweſens für Bauten in den beſetzten Gebieten abgeſchloſſen
worden ſind, Facharbeiter dringend gebraucht, ſo ſind auf deren
Beſchaffung gerichtete Geſuche dem Stellv. Generalkommando IV. Ar
meekorps (Fabrikenabteilung) einzureichen.

8. Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine
höheren Freiheitsſtrafen beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem
Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geld
ſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Magdeburg, den 12. Februar 10917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie A la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr.

Crössere Oohnung
in guter Lage, Gas, elektr, Licht, Badl, zum

April gesucht. Angebote tunlichst mit
Zimmerpian zum Rathaus.

Bürgermeister Hertzog.
Aufmerksameo AMasigste

Bodienung. iso.e e SKarl Tänzer
Moersoburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

Spezial vesohdft
r

22 Damen- und Kinder-Wäsche 33
Schürzen aller Art

Vollständige

z WVASCHE-AUSSTATTUNGEN.
W Fernspr. 259.o 0o00 oh e S Auswahl.

Roggen Weizen und GHaferſtroh
kauft fortwährend

Nichter, Lodersleben, Bez. Halle a. S.

Stoffe für Bluſen und Kleider.
Wolle, Seide und Halbſeide, Samt, Schleierſtoff in weiß und bunt,
glatt n. einfarbig Voile in großen Mengen zu vorteilhaften Preiſen
Im Kaufhaus H. Elkan, Halle a. S., Jeipzigerſtr. 87.

Von Diensta-, den 29. Februar d. J.
ab treten in dem Perſonenzugfahr-
plan der Strecke Berlin Halle
I tbenſels folgende Aenderungen
ein:

Es fallen fort:
die Perſonenzüge
809 zwiſchen (Bebra--) Weißenfels

(ab 721) und Halle (an 824)
810 zwiſchen Halle (ab 38 und

Weißenfels jan 385) (Bebra)
807 zwiſchen Eiſenach Weißen

(ab 10*) und Halle (an 10*)
un

812 Halle (ab 1 Weißenfels (an
222) (--Eiſenach)

Der Schnellzug D 203 Frankfurt
Main]--) Halle (ab 528) Berlin Anh.
f. (an 8*) erhält Tn Luckenwalde

eine Minute Aufenthalt: Lucken-
walde ab 7* Berlin Anh. Bf. an 82.

Die Perſonenzüge 2065 (Quer-
furt (ab Merſeburg (an 10*) und
2068 Merſeburg (ab 1 Quer-
furt (an 422) werden bis und von
Halle wie folgt ausgedehnt:
Zug 2065 Zug 206810* ab Merſeburg ab 1* (ab 20/3.)
10* ab an 110“* Ammendorf 1
10* an Halle ab 1
Der Perſonenzug Vorzug 809 Cor

betha (ab 727) Halle (an 834) erhält
die Bezeichnung Zug 809.

Halle (Saale), den 16. Februar 10917.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Holz- Verkauf
in der

Königlichen Oberförſterei Schkeuditz
Aus dem Schutzbezirk Merſeburg

ſollen nachſtehende Hölzer öffentlich
meiſtbietend verkauft werden am
Sonnabend, den 24. Februar d. Js.
vormittags 9 Uhr im Gaſthof zu
Menſchau

Schlag Jagen 75 (Hohendorf)
Eichen: 2 Stämme mit 0,20 fm.
Eſchen u. Rüſtern- 205 Stämme mit

44,44 fm, 84 Stangenl, 102 Stangen
II, 51 Stangen lll, 0,20 Höt. Stan
gen lV,1Hdt. Bandſtöckel, (Hammer-
ſtiele) 0,20 Hdt. Bandſtöckelll, (Korb
bügel) 7 rm Scheit, 115 rm Knüppel,
615 rm Reis III u. IV.

Erlen: 1 Stamm mit 0,283 fm, 3 rm
Knüppel.

Pappeln: 10 Stämme mit 6,55 fm,
28 rm Knüppel.

Aus Jagen 61 u. 62 bei Radewell.
Eichen: 16 Stämme mit 6,25 fm
Eſchen pp.: 12 Stämme mit 4,51 fm
Erlen: 2 Stämme mit 1,42 fm
Pappeln: 2 Stämme mit 0,86 fm

am Sonnabend, den 24. Februar
d. Js., nachmittags 2 Uhr im Gaſt
hof zu Radewell aus Jagen 61 u. 62.

v Scheit. üſtern: 4 rm
e

Weichholz: 45 rm Reis II. u. W. Kl.
Königliche Oberförſterei Schkenditz,

den 14. Februar 1917.

Bekanntmachung.
haben an Lager bezw. an

Haud:
Holländiſches Puddingpulver,
Dr. Oetkers Backpulver,
Reis-Creme-Stärke,
Chineſiſches Hühnereiweiß,
la Muſchelfleiſch,
Rindſuppenextrakt „Agga“
Maggi-Erſatz-Suppenwürze,
„Eßka“ vegetabiles Nahrungsmittel,
Thüringer Salzgurken,
Kräuterheringe,
verſchiedene Gewürze,
Seifenpulver „Aſtra“,
„Ranolyn“ Schmierſeifenerſatz,
Salinenſalz,
Fürſtenſalz,
Sicherheitszündhölzer.

Aufträge auf dieſe Waren werden
von Gewerbetreibenden
amDienstag, den 20. Febr. 1917,

nachmittags 6 Uhr,
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe, Burgſtraße 1, entgegenge-
nommen.

Merſeburg, den 19. Februar 1017.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelabteilung.
Thiele.

Stenographen Verein
„SDtolze“.

Die Uebungsſtunde fällt aus.
Der Vorſtand.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: der Büro-Diätar

der Landesdirektion Otto Sernau
mit Fran Margarete Wirth, geb.
Häubner. Beerdigt: der Kreis
bote a. D. Karl Lindiſch, der Ppſt
ſekretär Hermann Franke, der Tele
graphenarb. Otto Stephan und Jung
frau Pauline Ködel.

Stadt. Beerdigt: die T. d. Tape
zierers Markgraf, der Kaufmann
Schäfer.

Alitenburg. Beerdigt: der Stadt
ſekretär a. D. Karl Schulz, der S. d.
Werkmeiſters Schröter.

Nenmarkt. Getraut: der Schloſſer
H. M. G. Fiedler mit Frau B. F
geb. März. Beerdigt: die Ww
Auguſte Bahndorf-Leipzig, der S. d.
Arb. Lützkendorf-Venenien, ein un
ehelicher Sohn.

Anmeldung
angefrorener Kartoffeln.
Jnfolge der Einwirkungen des

letzten ſtarken Froſtes ſiud nach den
bei uns eingegangenen Meldungen
teilweiſe die vorhanden Kartoffelbe
ſtände in den Kellern uſw. erfroren
Wir erſuchen unſere Einwohner
ſchaft. umgehend ihre eingelagerten
Kartoffeln daraufhin nachzupüfen,
ob dieſe etwa durch den Froſt irgend
wie gelitten haben.

Alle etwa angefrorenen Kartoffeln
ſind ſofort der Kreiskartoffelſtelle
(Landwirtſchaftlichergonſum- Verein
Weißenfelſerſtraße Nr. 13) zur Ver
wertung in der Kartoffeltrocknung
anzumelden.

Merſeburg, den 17. Februar 1017.
Der Magiſtrat.

Verſchiedenes.
H. SchneeNachf.
ErstklassigesSpezialgeschätt für
Strumpfwaren und Trieotagen,
Halle a S., Kir. vteinst r. 34.

3 Hausgrundſtücke
mit Hausgärten in beſter Lage der
Stadt unter günſtigen Bedingungen
bei mäßiger Anzahl. durch mich ſofort
zu verkaufen.

Albert Franke, Merſeburg,
Halleſcheſtr. 27.

Das Hausgrundstück
nebſt ſehr ſchönen Obſt- u. Gemüſe
garten in Zöſchen, dem Erben deß
verſtorb. Rentier Herrn Karl Götze
gehörig iſt bei mäß. Anzahl. unter gün
ſtigen Bedingungen ſof. zu verkaufen.

Albert Franke, Merſeburg,
Halleſcheſtr. 27.

Ackerwirtſchaft
ungefähr 80 Morgen groß, möchte
ich kaufen. Offerten unter V. P.
1742 an Rudolf Moſſe, Halle.
0000000000000000000000050

Elektromotore.
Kaufe mehrere Elektromotoro

sowie alten und neuen Leitungs-
draht.
August Neitz, Berlin W. 30,

Gleditschstr. 36
000000000009000000000000

M. 1600.ſucht Landwirt auf gute Hypothek.
Offerten unter V. E. 1741 an
Rudolf Mosse, Halle.

M. 24 000.auf Ackerhypothek auszuleihen. Off.
z U. G. 1740 an Rudolf Mosse

alle

Gebr. Fahrftuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b.

9 nimmt 2 geſundeW er Knaben von?7 u.

222 9Jahrenin volle
Pflege Bewerbungen mit
Angabe der Anſprüche unter
F. S. an die Exped. dieſes Blattes.

Stellenmarkt.
Für unſer Büro in Lützkendorf

perfekte Stenotypiſtin
geſ. Angeb. mit Gehaltsanſprüchen an
Kursächsisohe Zraunkohlen Goes.

unä Kraft,
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung,

Berlin W. 35, Lützowſtraße 33.

Ein zuverläſſiger

Geſchirrführer
geſucht.

Heinr. Bode Rachf.,
Weißenfelſer Str. 72.

Jischlerlehrling
ſtellt ein

Hermann Scholz,
Breiteſtr. 10.

als landw. Buchh.
Sekr. Verw. derchStellung 2-5mon. Kurs Bich
1800 Beamte vor.

Prosp. frei. Dir. Küstner, Leipzig- l. 31.

Verantwortliche Redaktion Politik L. vat Totates und Vermiſchtes: M. Wuſſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.Verlag Druck: merſebertger Druck- und Veragsanlſtalt V. Sal tz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchan

Deutſches Reich
Schorlemer bleibt.

Verſchiedene Blätter brachten die Nachricht, daß der Land
wirtſchaftsminiſter Freiherr von Schorlemer ſein Por-
tefeuille zur Verfügung geſtellt habe. W. T. B. kann zu die
ſer Nachricht mitteilen, daß die für den Landwirtſchaftsmi-
niſter nach der Berufung des preußiſchen Staatskommiſſars
für Volksernährung ſich aufdrängende Frage ſeines Ver-
bleibens im Amte durch allerhöchſte Entſchließung in be-
jahendem Sinne entſchieden iſt.

Der „Unabhängige Ausſchuß für einen deutſchen Frieden“
hat in ſeiner letzten Vorſtandsſitzung Stellung zur derzeitigen
h Lage genommen. Neben der lebhaften Genugtuung
iber die Eröffnung des uneingeſchränkten UBootkrieges kam
insbeſondere die Ueberzeugung von der Notwendigkeit zum
Ausdruck, der Agitatſon des Abgeordneten Scheidemann und
ſeiner Gefolgſchaft nachdrücklich entgegenzutreten. Gegen den
Grundſatz: „Jeder trage ſeine eigene Laſt“ müſſe, nicht zuletzt
im Jntereſſe des deutſchen Arbeiterſtandes, entſchieden Verwah
rung eingelegt werden, denn er bedeute die Vernichtung deut
ſchen Wohlſtandes, deutſchen Erwerbslebens und deutſcher Kul-
turbetätigung für Menſchenalter. Mit allen Mitteln ſei dahin
zu wirken, daß die am 1. Februar beſchrittene Bahn bis zum
vollen Endſiege unentwegt weiter verfolgt werde. Dann werde
ein Deutſcher Friede mit Wahrung deutſcher Macht in Oſt und
Weſt und Ueberſee und mit größtmöglicher Abbürdung unſerer
t auf die Feinde die ſchweren Opfer des Krieges
lohnen.

Bei der nunmehr auch für den Vertrauensſeligſten erkenn
baren Geſinnung Wilſons gegen Deutſchland müſſe jede ameri-
kaniſche Einmiſchung in die Friedensverhandlungen abgelehnt
und vor jeder Abmachung über zukünftige Völkerorganiſationen
gewarnt werden. Heer und Flotte, auf die unſer Volk mit uner-
ſchütterlichem Vertrauen blickt, verbürgten den Erfolg. Pflicht
ſei es jetzt, in unverdroſſener Heimarbeit zu wirken und das
Verſtändnis zu wecken C die unentbehrliche Notwendigkeit
S e wollen ſeine Geſchicke ſelbſt beſtimmenden deutſchen
Vaterlandes.

Karneval in der engliſchen Preſſe
Die engliſche Preſſe hört bekanntlich das Gras wachſen.

Und das Gras, ſobald es merkt, daß die engliſchen Zeitungs-ma her lange Ohren machen, ſetzt ſeine Ehre darein, beſonders
geräuſchvoll zu wachſen. Zu dem Haufen von Unfſinn, den dieengliſche Preſſe in dieſen Kriegsjahren über deutſche Art, Sitte,
Sprache, Philoſophie, rn Wirtſchaft und Kriegführung
mit einem, beſſerer Sache würdigen Eifer zuſammengetragen
hat, bringt jetzt der „Daily Expreß“ eine beſonders ſchöne Mel
dung. Er hat nämlich erfabhren, erlauſcht, ausſpioniert: die
deutſchen Kapitäne haben Befehl, „jede erſenkung
An Schiffes, die ſie vornehmen, für den Kaiſer zu

men“
Sehrecklich, nun hat der ſo findige wie pfiffige „Daily

Expreß“ auch von dieſem Geheimnis wieder mit unbarmherzi
ger, aber gerechter Hand den ſchütenden Schleier gezogen. Aber
da es nun doch einmal verraten iſt und wir die engli 7 Preſſe,
wie immer, auf der edlen Spur der Wahrheit finden, ſo wollen
wir das doch nicht mehr zu Leugnende auch gleich ganz und
ohne Rückhalt bekennen. Die Sache iſt die: der ganze ver
ſchärfre U-Boot-Krie iſt überhaupt eigentlich ein
großzügiges deutſches Film-Unternehmen. Durch
den Abſprung von Amerika kommen leider die dümmſten
Detektiv- und Verbrecher-Films (mit echten Negern als Be
dienten und Schoffören!) nicht mehr nach Deutſchland, das ſie
ſo innig liebte. Dieſer Ausfall mußte, ſollte nicht eine Revolu
tion entſtehen, gedeckt werden. Es gingen verſchiedene Vor
ſchläge ein. Eine Löwenjagd auf dem Potsdamer Platz wurde
verworfen, eine Zeppelin-Expedition nach dem Sirius wurd,
nach Einholung des lrteils der Treptower „Sternwarte, als
augenblicklich noch oſtſpielig für die wärmere Jahreszeit
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urückgeſtellt. Aber der UVootKrieg als Film. Der Vor
chlag gefiel ſehr.

Damit dieſe kün r aber voll und ganzgelingen könnte, mußten alle Angehörigen der Kaiſerlichen Ma-
rine einen dreimonatlichen Kurſus in photographiſchen Ateliers
in Berlin durchmachen dem ein ebenſo langer Kurſus in der
FilmBranche folgte. Erſt wenn die Leute das Eramen als
Operateur, Retoucheur und Vorführer beſtanden hatten, wurden
ſie zum eigentlichen Marine-Dienſt kommandiert. Dieſer Dienſt
begann dann mit der Jnſtruktion in der UnterSeePhotogra-
phie, wobei leider ein Teil der Mannſchaft irrtümlich von Hai
fiſchen, die ſich im Brutgeſchäft geſtört fühlten, gefreſſen wurde.
(Dieſe h ſind übrigens ſpäter gefangen und nach grau-
ſamſter deutſcher Barbarenart in Hamburg bingerichtet worden.
Während genügend Mannſchaften in der Photographie ausge
bildet wurden, baute Krupp, alle anderen minder wichtigen
Kriegslieferungen zurückſteſſend, ſchwimmende Panzer-

Kameras. Durch eine ſinnige Erfindung, die durch eine
Preisaufgabe der Univerſität München erzielt war, konnten
Torpedos hergeſtellt werden, die mit Blitzlicht- Einrichtung ver
ſeben ſind, ſo daß eine ſofortige Blitlichtaufnabme des getroffe
nen, ſinkenden Schiffes auch bei Nacht ermöglicht wird. Sämt-
liche preußiſche Hofphotographen wurden auf die ſchwimmenden
Panzer-Kameras als Marine-Offizier-Stellvertreter komman
diert. Sie tragen als Erkennungszeichen auf den Achſelklapven
eine Görz-Linſe und ſtatt des Marinedoſches ein zuſammenleg-
bares Stativ mit Portepee. Jede geglüſckte Torpedierung muß
zunächſt in drei Exemplaren hergeſtellt werden. Das erſte
Exemplar bekommt der Kaiſer, das zweite Exemplar das
Reichswarineamt, das dritte Exemplar die Natijongl-Gaſerfe,
die nach dem Frieden in ein Kaiſerliches Film-Archiv umge-
wandelt werden ſoll, wenn ſich für die ſetzt noch darin aufge-
hbängten Bilder non Kaulbach. Feuerßach, Menzel, Achenbach,
Böcklin ausländiſche Käufer gefunden haben

Dieſes wäre zur Ergänzung der indiskreten Nachricht des
„Daily Expreß“ zu ſagen. Und vielleicht noch dieſes: Taine hat
in ſeinen Aufzeichnungen über England notiert: der Korre
ſpondent einer engliſchen Zeitung erſchiene ihm immer als eine
Art Photograph, der ſeinem Blatte nüchterne Abſchnitte ſchickt
von dem, was er geſehen. Der franzöſiſche Hiſtoriker Englands
Hippolvte Taine iſt fünfundzwanzig Jaßre tot. Jn dieſer Zeit
muß ſich viel geändert haben. Heute überlaſſen die engliſchen
Zeitungsmacher vom Schlage des „Daily Expreß“ (und das ſind
ſie annähernd alle) das Photogravhieren den deutſchen U-
Booten. Sie ſelber lügen nur noch.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhauſe

wurde am Sonnabend die zweite Beratung des Staatshaus-
haltsplanes fortgeſetzt beim Medizinalweſen.

Abg. v. d. Oſten berichtet über die Verhandlungen in
der Kommiſſion und weiſt darauf hin, daß die Aerzte im
e eine aufopfernde und erfolgreiche Tätigkeit ent

alten.
Abg. Keſſel (Konſ.): Zur Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten müſſen wir energiſche Maßregeln ergreifen.

Wir müſſen auf einen ſittlichen Neubau des Volkes hinwir-
ken. Um der Sterblichkeit unehelicher Kinder zu ſteuern,
müſſen weitere Mittel bereitgeſtellt werden.

Abg. Kaufmann (Zentr.): Die Bevölkerungsfrage
findet im letzten Grunde ihre Löſung darin, daß wir das
Familienleben fördern und ſtützen. Zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten muß die Kurpfuſcherei energiſch be-
kämpft werden. Ich hoffe, daß ſie nach dem Kriege ganz ver-
boten wird. Die Fürſorgetätigkeit zur Bekämpfung der
Säuglingsſterblichkeit iſt weiter auszubauen.

Abg. Roſenow (f. Vpt.): Wir erkennen dankbar die
Leiſtungen der Medizinalverwaltung an. Dank geeigneter
Maßnahmen ſind wir von Seuchen verſchont geblieben. 90
Prozent der Verwundeten ziehen wieder an die Front. Die
Aerzte haben ſich im Kriege große Verdienſte um das Vater-
a Wer Wir ſprechen dafür unſern Dank aus. (Bei-
fall links.

De teten Barrs
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

RWKachdengk verdeten)

9)

Gerda tut d t 0h e
neiſel ſogleich nach dem Tode des Freiherrn Siegmund
zu der Freundin geeilt, und die Familie Walkerode hätte
icherlich nicht beim Begräbnis gefehlt, wenn ſie in Schön
yolz anweſend geweſen wäre. Der Graf aber mußte ge
ade an den Sitzungen des Herrenhauſes in Berlin teil
ijehmen, ſeine Gattin mit den Töchtern weilte zufällig für
inige Wochen in Süddeutſchland bei Verwandten, und
er Sohn lag ſeinen Studien auf der Univerſität ob. So
nußten ſie ſich vorläufig begnügen, der Waiſe ihr herz
iches Beileid ſchriftlich auszuſprechen.

Für Agnes bedeuteten die kurz bemeſſenen Stunden,
zie ſie mit Gerda zuſammen ſein konnte, eigentlich ſeit
Jahren die einzigen freundlichen Lichtblicke ihres einſamen
2ebens.

Einförmig verlief ſonſt ein Tag wie der andre. Doch
das junge Mädchen gehörte zum Glück nicht zu den
Menſchen, die ſich in der Einſamkeit langweilen. Die
Natur bot ihm Anregung und Zerſtreuung und im Ver-
tehr mit Paſtor Zirner fand ſie Nahrung für ihren leb-
haſten Geiſt. Doch ihre Erziehung war eine völlig einſeitige
zeworden. Von weiblichen Handarbeiten verſtand ſie
nichts. Die einfachen Kleider ließ ſie in der Kreisſtadt
anfertigen, oder eine Schneiderin kam dazu für einige
Tage nach Schwarzhof. Die Näh- und Flickarbeiten be
auſſichtigte die Mamſell, eine alte, wortkarge Perſon, die
ſchon unter Agnes' Mutter die Wirtſchaft führte. Aber im
Wald und Feld war ſie z. Hauſe. Mit dem Inſpektor
und dem Förſter beſprach ſie die nötigen Arbeiten und ritt
die Aecker ab, um über alles unterrichtet zu ſein. Jhrem
ſcharfen Blick entging keine Unregelmäßigkeit; ihr prak-
iſcher Sinn erkannte meiſt ſofort, wo und wie zu helfen
ind zu beſſern war. Jn den langen Winterabenden aber
tand ihr die reichhaltige Bibliothek von Schwarzhof zur
gung bot ihrem frühgereiften Verſtand Unterhaltung
an
richt kannte. Es genügte ihr, was die Heimat gab, an der

elehrung. So entbehrte ſie nichts, weil ſie anderes

tie mit jeder Faſer des Herzens hing und die ſie bald
ür immer verlaſſen mußte!

Wohin ſollte ſie ſich nun wenden Von ſtädtiſchen
Verhältniſſen hatte ſie keine Kenntnis, Jhr ganzes Leben
pielte ſich bisher in Schwarzhof ab, alle ihre Jntereſſen
vurzelten auf dem väterlichen Beſitz. Jhr, der tätigen,
elbſtändigen Natur, graute bei dem Gedanken, dazu ver-
urteilt zu ſein, die Hände in den Schoß legen zu müſſen.
Im Beſitz hinreichender Mittel, hätte ſie wenigſtens Zeit,
ich irgendeinen Wirkungskreis, der ihr zuſagte, zu ſuchen,
vürde ſie ſich allmählich in die veränderten Verhältniſſe
zinleben. Was aber beginnen, wenn die beſcheidenen
Renten ihr eine Selbſtändigkeit verſagten Ein leiſes
Pochen an die Tür ſchreckte Agnes aus den trüben Ge-
danken auf. Der alte Franz trat mit der Lampe ins Zimmer,
tellte ſie etwas umſtändlich auf den Tiſch, griff dann in die
Taſche, holte eine Depeſche heraus und übergab ſie Agnes.

„Ein Eilbote brachte ſie eben,“ meldete er und blieb
mit neugieriger Miene ſtehen.

Haſtig öffnete Agnes das Papier. „Vom neuen Herrn
auf Schwarzhof,“ meinte ſie bitter. „Er meldet ſich für
heut abend an

„Kommt der Herr Baron allein
„Jch weiß es nicht. Doch halt Sie griff noch-

nals nach dem Telegramm, das ſie halblaut überlas:
„Bin tief erſchüttert durch den Tod des verehrten

Onkels. Wir hoffen noch rechtzeitig zur Beiſetzung heut
abend einzutreffen. Nehmen Extrapoſt. Handkuß. Kurt.“

„Wir, alſo kommt mein Vetter nicht allein. Laß
die blauen Zimmer für die Herrſchaften inſtand ſetzen. Vor
allen Dingen heizen. Die Köchin ſoll für warmes Abend-
brot ſorgen.“ Schnell gab Agnes die Befehle, ohne von
der Depeſche aufzuſehen.

„Sehr wohl, gnädiges Fräulein.“ Franz eilte, die er-
haltenen Aufträge ſchleunigſt auszuführen.

„Sie haben es eilig, in ihr neues Beſitztum einzuziehen
und dich daraus zu verdrängen,“ war Agnes' erſter Ge-
danke. „Die Worte der Teilnahme ſind ja billig,“ murmelte
ſie dann vor ſich hin. „Wäre ſeine Trauer echt, ſo hätte
er wohl gleich auf meine Depeſche geantwortet, anſtatt drei
Tage zu warten.“

Wieviel Jahre waren doch vergangen, ohne daß er
etwas von ſich hatte hören laſſen! Aus gelegentlichen
Aeußerungen des Vaters mußte ſie allerdings entnehmen,

Cageblattes

liegenden Anträge iſt die Medizinalverwaltung bemüht, den
darin enthaltenen Wünſchen möglich
Jch kann aber mit Rückſicht auf die Finanzlage nicht überall
ſo weit gehen, wie es wünſchenswert iſt. Die Verdienſte der
Aerzte beſonders in der Seuchenbekämpfung bleiben ein
Ruhmesblatt in der Geſchichte Es wird alles möglicheſchehen zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Hre

Vorſchläge des Generalgouverneurs v. Biſſing ſind in dieſer
Richtung ſehr wertvoll. 9n allen Bevölkerungsfragen müß
ſen Kirche und Schule und Elternhaus zuſammenwirken.
Auch die Sorge für uneheliche Kinder laſſen wir uns ange
legen ſein. ebenſo Säuglingsfürſorge, Mutterſchutz und Hal
tekinderweſen. Die Mitwirkung der Kirche durch Aufklä-
rung, wie es der Abg. Kaufmann wünſchte, erkennen wir an.
Jch bin überzeugt, daß bei der Regelung dieſer wichtigen
Frage die Medizinalverwaltung die kräftige Unterſtützung
des Hauſes findet. (Veifall.)

Abg. Häniſch (Soz.): Bei dem ſtetigen Anwachſen der
Aufgaben der Medizinalverwaltung müſſen wir ein eigenes
Geſundheitsminiſterium ſfrhaffen. Bedauerlich iſt, daß die
Regierung nicht ſchon ſetzt Mittel zur Förderung der Säug
lingsfürſorge flüſſig machen kann. Wenn wir keine abſolude
Abnahme der Bevölkerung wie in Frankreich haben, ſo ver
danken wir das dem Umſtande, daß es gelungen iſt, die
Sterblichkeitsziffer herabzudrücken. Die Geburtenabnähme
iſt hauptſächlich auf ſoziale Urſachen zurückzuführen.

Abg. Rewoldt (freikonſ.): Die Gemeinden ſollten die
Kinderfürſorge in die Hand nehmen. Wir haben das Ver
trauen, daß wir mit der Bevölkerungspolitik gute Reſultate
erzielen werden.

Abg. Lohmann (natl.): Durch den Krieg wurde die
Bevölkerungsfrage erheblich verſchärft. Erfreulich iſt der
Rückgang der Kinderſterblichkeit im Kriege. Wenn wir das
uns geſteckte Bevölkerungsproblem löſen, werden wir auch
den Weg zum inneren Frieden finden.

Miniſterialdirektor Kirchner: Die Unterſuchungen
in den Schulen haben ergeben, daß wir keine Veranlaſſung
haben, uns wegen des Geſundheitszuſtandes unſerer Kinder
zu beunruhigen. Auch die Erwachſenen werden geſundheitlich
durchhalten. Mehr als 60 Prozent der Geſchlechtskranken
holte ſich die Anſteckung in der Heimat. Daraus ergibt ſich
die Notwendigkeit, die Proſtitution energiſch zu bekämpfen
Gegenwärtig iſt ein Geſetzentwurf zur Bekämpfung der G
ſchlechtskrankheit in Arbeit, der vorausſtchtlich ſchon in dieſer
Seſſion dem Reichstage vorgelegt wird. Die doppelte Morgk
muß aber aufhören, wonach dem Manne alles, der Fran
nichts erlaubt iſt. Jch hoffe, daß wir in Zukunft ebenſe

bleiben, wie die alten Germanen geweſen und.
eifall.
Abg. Adolf Hoffmann (Soz.): Die Medizinalverwaß

W n vor allem Wert auf Vorbeugung gegen die Krauß
en legen.
Das Medizinalweſen wird genehmigt, die Anträge Ar

ſohn werden angenommen.
erbe 9we Sitzung, Montag 11 Uhr, Bauetat, Handel, Ge
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Aus Stadt und Umgebung
Der Rote KreuzAbend im Tivoli,

Am Sonnabend veranſtalteten die erſten künſtleriſchen Kräftedes Halleſchen Stadttheaters die rege
Dorp und Tandar und die Herren Erneſti, Fiſcher und
Böttcher zum Beſten des Mobilmachungsausſchuſſes des
Roten Kreuzes einen muſikaliſch literariſchen Abend im
Theaterſaale des Tivoli. Die Veranſtaltung ſollte eigentlich tn

eder e in re umußte aber leider verlegt werden, e Heizunaugenblicklich einige Schwierigkeiten macht. Heizinge a

Die Halleſchen Künſtler haben, das darf als Geſamturten
vorausgenommen werden, uns auch diesmal einen erleſenen Ge
nuß nicht nur durch die vortreffliche Wahl der Vortragsfolge,

daß er es war, der die Verbindung mit dem Neffen ſeiner-
zeit abbrach. Jrgend etwas ſtand zwiſchen ihnen was
es war, wußte ſie nicht. Der Vater vermied es ſtets, von
ihm zu ſprechen, und erwähnte er ihn, ſo geſchah es mit
grollenden Worten. Von dem verſtorbenen Rentmeiſter
erfuhr Agnes einmal, daß Kurt wegen Schulden den Dienſt
quittlieren mußte. Aber das konnte es nicht allein ſein,
was Oheim und Neffen entfremdete. Jedenfalls durfte ſie
nun wohl auf keinerlei verwandtſchaftliche Rückſichten ſeiner
ſeits rechnen. Und die Frau Der Vater äußerke ein
mal im Zorn, Kurt hätte eine unverzeihliche Mißheirat
gemacht.

Wer mochte des Vetters Gattin ſein Vielleicht eine
ganz ungebildete Perſon, von der irgendwelche Feinfühlig-
keit erſt recht nicht zu erwarten war. Auf jeden Fall mußte
ſie morgen zu Paſtor Zirner gehen und ihn um Rat fragen,
wohin ſie ſich zunächſt wohl wenden ſollte. So ſchnell wie
möglich wollte ſie dann Schwarzhof verlaſſen. Jeder Biſſen,
den ſie hier im Hauſe noch aß, war ja ein Gnadengeſchenk
des neuen Herrn. Jede Nacht, die ſie hier noch weilte,
eine ihr vielleicht nur widerwillig gegönnte Friſt. Sie war
im Hauſe ihres Vaters der Gaſt eines Fremden geworden.
War es nicht eine unerhörte Ungerechtigkeit, daß ihr die
Heimat im ſelben Moment geraubt wurde, in dem der
Vater die Augen für immer ſchloß War es nicht mehr
wie grauſam, mit dem einen unerſetzlichen Verluſt, mit
dem Tode des Vaters, die Heimatloſigkeit für die Tochter
zu verbriefen Hier, wo ſie bisher unbeſchränkt herrſchte
hatte ſie heut nicht mehr das Recht, auch nur dem geringſten
Knecht irgendeinen Auftrag zu geben, durfte ein Verwandkter,
den ſie kaum kannke, ihr die Tür weiſfen, nur weit ſie die
Tochter, nicht der Sohn des Entſchlafenen war! Iſt die Ein
richtung des Majorats nicht eine unnatürliche Härte, eine
Unbilligkeit ohnegleichen Agnes ſank in einen Seſſel
zurück und ſtützte ſinnend den Kopf wieder auf die Hand
Jm vorigen Jahr war in Schönholz einmal die Rede auf
die Vorteile und Nachteile eines Majorats gekommen. Die
Gräfin hatte geklagt, wie ihre Töchter dereinſt gegen den
Sohn zurücktreten und ſich mit einem geringen Erbe be-
gnügen müßten. Die Worte „unbillig“ und „grauſam“
waren dabei von ihren Livpen gefallen. Der Gatte wurde
darüber unwillig.

oriſeßung fokakl

Miniſter des Zunnern v. Lobe l Betreffend der vor

ſt entgegenzukommen.



e

n

4

e.

J e

r

ſondern auch durch ganz ausgezeichnete Leiſtungen jedes Einzel-
nen bereitet. Und zwar gebührt ihnen dieſe Anerkennung auch
rein kritiſch, ganz abgeſehen von dem lebhaften Dank, der ihnen
ür die Bereitwilligkeit zukommt, mit der ſie ſich in den Dienſt
er vaterländiſchen Sache geſtellt haben.

Die Vortragsreihe wurde eröffnet durch Herrn Emil
Fiſcher, der mit ſeinem kraftvollen und doch weichen BaßRezitativ und Arie aus Händels Meſſias zu genußreichem Ge-

hör brachte. Fräulein Margarete Dorp ſang außer der
ZephyrettenArie aus Mozarts Jdomeneus Kompoſitionen von
Wolf und Brahms. Die Künſtlerin war vortrefflich disponiert
und erntete mit ihrem glockenreinen und empfindungsvollen
Vortrag wohlverdienten reichen VBeifall, den ſich auch Fräulein
Becker mit Glucks Orpheus-Arie und Brahms' Zigeunerliedern
durch ihren kraftvollen Alt und fein modulierte Wiedergabe zu
gewinnen wußte. Herr Alfred Erneſtis markiger Tenor (der
an Heinrich Knote erinnert, ohne dieſes berühmten Sängers
Neigung zu gelegentlicher Detonation zu zeigen) brachte eine
intereſſante Vertonung „Gottesminnelied“ des die Begleitung
meiſterhaft führenden Kapellmeiſters Lukas Böttcher zu Ge
r und erntete hiermit ebenſo wie mit Brahms' Mainacht und

ichard Strauß' entzückendem Ständchen wahrhaft begeiſterten
Applaus, der ihn und Frl. Dorp zum Vortrag des Duetts aus
dikolgis Luſtigen Weibern als Zugabe anregte, welches nicht
ninder dankbare Aufnahme fand. Fräulein Trude Tandar
trug verſchiedene Dichtungen in hinreißender, temperamentvoller
Art vor, darunter ein ſtimmungsvolles, leidenſchaftlich bewegtes
Kriegsgebet, und Balladen und Gedichte von Julius Wolff,
Baumbach und Rudolph Hertzog. Trotzdem das Organ der
Künſtlerin ein wenig ſpröde und nicht allzu biegſam iſt, wußte
ie doch die Zuhörer durch hinreißenden Schwung und leiden-
chaftliche Wucht der Deklamation in Bann zu ſchlagen, wofür

ihr mit ſteigendem Beifall gedankt wurde. Zum Schluß ſang
Herr Fiſcher noch das Stadingerlied aus Lortzings Waffen-
ſchmied mit unterlegtem zeitgemäßen Text, den er wahrhaft
herzbewegend und mit prächtiger Kunſt zu Gehör brachte. Leider
brachte der übereifrige Aufbruch des um ſeine Garderobe beſorg-
ten Publikums den Künſtler um ſeinen wohlverdienten vollen
Anteil am Applaus. Bedauerlicher Weiſe wurde das gewandte
und vollendete Spiel des begleitenden Kapellmeiſters Böttcher
durch das ihm zur Verfügung ſtehende, recht mäßige und in
dem großen Raum recht kümmerlich klingende Pianino ſehr be-
einträchtigt, was namentlich bei einigen Brahmsſchen und Wolf-
ſchen Kompoſitionen zu beklagen war.

Auch hatte ſich anſcheinend durch die Wahl des Konzert-
ortes veranlaßt ein Teil der guten Geſellſchaft Merfeburgs
leider von der Veranſtaltung ferngehalten, was manchem ver-
n wurde, der ſeinen Platz nahe der Bühne hatte. Denn

ie dort wehenden „Lüfte“ waren keineswegs erquickend und
legen die gründliche Desinfektion des Raumes hinter und viel-
leicht auch unter der Bühne nahe. Künſtleriſchen Genüſſen ſind

lche unerquicklichen Zugaben wirklich nicht zuträglich. Trotz-
m darf auf eine recht annehmbare Einnahme für das Rote

Kreuz gerechnet werden. Auf alle Fälle aber gebührt herzlich-
ſter Dank allen denen, die ſich um das Gelingen des künſtleriſch
ausgezeichnet verlaufenen Abends verdient gemacht haben.

Dr Kaninchenzüchter-Verein
hielt Sonntag ſeine Monatsverſammlung ab. Um 5 Uhr er-
öffnete der Vorſitzende die Verſammlung und begrüßte die
Mitglieder und Gäſte. Er forderte die Erſchienen auf, recht
viel Schlachttiere zu züchten, dabei jedoch die Raſſezucht nicht
zu vergeſſen. Es wurden 29 neue Mitglieder aufge-
nommen. Das von der Stadt zur Verfügung geſtellte Land
iſt in 37 Parzellen geteilt, die Nachfrage war ſo ſtark, daß
nicht alle Bewerber befriedigt werden konnten, der Quad-
ratmeter wurde mit 1 Pfg. berechnet. Es wurde noch nach
engeren gefragt und wurden auch einige zur Verfügung

ellt.
Jn den Ruheſtand

tritt demnächſt, wie die amtlichen Poſtperſongalien melden,
unſer Poſtdirektor Hentzchen.

Die ſiegreiche „Hindenburg“.
279.1 Doppelzentner auf den Hektar.

Zwiſchen den Leitern der Deutſchen Kartoffelkulturſta-
tion, die dem Jnſtitut für Gärungsgewerbe angegliedert iſt,
fand dieſer Tage ein anregender Depeſchenwechſel ſtatt. Es
hatte nämlich bei der Prüfung der diesjährigen Ergebniſſe
der Deutſchen Kartoffelkulturſtation die Sorte „Hindenburg“
den Sieg davongetragen. Darauf wurde an Generalfeld-
marſchall Hindenburg folgendes Telegramm gerichtet:

„Eurer Exzellenz melden wir gehorſamſt, daß die neu
gezüchtete Kartoffelſorte des Herrn Kamecke-Streckenthien
„Hindenburg“ den Sieso errungen hat gegenüber 19 an-
deren Sorten im Durchſchnitt der 30 über das Deutſche Reich
verteilten Verſuchsfelder mit dem glänzenden Ertrage von
279,1 Doppelzentnern und darin 50 Doppelzentnern Stärke
für das Hektar. Die Heimarbeit der deutſchen Landwirt
ſchaft hat nicht geruht, die uner Führung „Hindenburgs“
wieder ſteigende Kartoffelernte ſichert die Ernährung für
Volk und Heer. Für die Deutſche Kartoffelkulturſtation des
Vereins der Spiritus-Fabrikanten in Deutſchland am Jn-
ſtitut für Gärungsgewerbe. gez. A. Säuberlich, M. Delbrück,
C. v. Eckenbrecher.“

Der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg ſandte darauf
folgende Antwort:

„Vielen Dank für die gütige und mich hoch erfreuende
Nachricht von der neu gezüchteten Kartoffelſorte „Hinden-
burg“ Jch weiß, was wir der erfolgreichen Heimarbeit der
deutſchen Landwirtſchaft zu verdanken haben.“

Die Prüfung erſtreckte ſich auf 20 Sorten auf 30 über
ganz Deutſchland verteilten Verſfuchsfeldern. Die Sorte
„Hindenburg“ übertrifft die nächſtfolgende beſte Sorte
„Wohltmann“ (von Weſtmann-Greiſitz nachgebaut) um 3
Dovpelzentner Knollen und 2,44 Doppeklzentner Stärkeer-
trag vom Hektar. Der Durchſchnitt aller Sorten hat ergeben
192 Doppelzentner Knollen und 33,4 Doppelzentner Stärke
vom Hektar gegenüber 246 beziehungsweiſe 44,4 Doppelzent-
ner im Jahre 1915 und 210 bezw. 38,7 Doppelzentner im
Jahre 1914. Hiernach iſt der Witterungseinfluß auch bei
den Verſuchsfeldern deutlich zu erkennen; aber es zeigt ſich
auch, was durch richtige Pflege trotz Ungunſt der Witterung
erreicht werden kann.

Knochen und Knochenerzengniſſe.
Eine Bundesratsverorönung betrifft den Verkehr mit

Knochen, Knochenerzeugniſſen, insbeſondere Knochenfetten,
und anderen fetthaltigen Stofſfen. Die erſte Verordnung
über dieſen Gegenſtand vom 13. April 1916 hat im Laufe
der Zeit eine Reihe von Ergänzungen und Abänderungen
erfahren, ſo in den Bekanntmachungen vom 25. Mai, 5. Ok-
tober und 17. November 1916 und den Ausführungsbeſtim-
mungen vom 2., 25. Mai und 5. Oktober 1916. So war der
Ueberblick über die augenblicklich geltenden Beſtimmungen
außerordentlich erſchwert und es erſchien daher zweckmäßig,
eine Neufaſſung der Verordnung zu veröffentlichen. Die
kachlichen Abänderungen betreffen in der Hauptſache eine
Ergänzung der Zahl der Fette und der fetthaltigen Stoffe,
die der Bewirtſchaftung durch den Kriegsausſchuß für
pflanzliche und tieriſche Oele und Fette unterworfen werden.
Dieſe Maßnahme hat ſich nach den Erfahrungen der letzten
Monate als notwendig erwieſen, da die Jntereſſenten, teil
weiſe mit Erfolg, verſucht haben, die bisherigen Beſtimmun-
zen durch geringfügige Umwandlungen der Fette uſw. zu
zmgehen. Jm ganzen bleibt es, wie geſagt, bei den bis-
herigen Beſtimmungen, namentlich, daß Knochen nicht ver

brannt, vergraben oder auf andere Weiſe vernichtet noch zu
Dung- vder Futterzwecken verwendet werden dürfen, außer
zur Verfütterung an Hunde und an Geflügel in der eige

nen Wirtſchaft. Es beſteht Ablieferungspflicht, für Haus
haltungen freilich nur dann, wenn die Ortsbehörde dies
anvrdnet. Knochenfette aller Art ſind den Kriegsausſchüſſen
für pflanzliche und tieriſche Oele, Futtermittel aus Kno-
chen dem Kriegsausſchuß für Erſatzfutter anzumelden und
auf Verlangen abzuliefern. Die Strafen für Zuwider
handelnde lauten auf Gefängnis bis zu 6 Monaten und
Geldſtrafe bis 1500 Mark.

Mißbräuchliche Verwendung von Bezugsſcheinen.
Auf der Rückfeite jedes Bezugsſcheines für Web-, Wirk-,

Strick- und Schuhwaren iſt zu leſen: „Mißbräuchliche Ver
wendung des Bezugsſcheines, insbeſondere ſeine Uebertra-
gung und die Verwendung für eine andere Perſon als die,
für die er ausgeſtellt iſt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Mo
naten oder mit Gelòſtrafe bis zu 15 000 Mk. beſtraft.“ Außer-
dem iſt bei derartigen Verſtößen noch die Schließung von
Betrieben angedroht. Trotz dieſer ſcharfen Strafandrohung
kommt es noch immer vor, daß Bezugsſcheine in unlauterer
Weiſe Verwendung finden. Das Kriegswucheramt ſieht ſich
deshalb genötigt, Bezieher und Verkäufer vor Schiebungen
mit Bezugsſcheinen eindringlich zu warnen und bringt als
abſchreckendes Beiſpiel für die Verkäufer folgenden Fall zur
öffentlichen Kenntnis:

Die Jnhaberin zweier Kleinhandelsgeſchäfte mit Web-,
Wirk- und Strickwaren, Frau Martha Gardels, Berlin,
Beuſſelſtr. 76, und Charlottenburg, Taurvggener Str. 10, hat
in einer großen Anzahl von Fällen die von ihren Kunden
bei ihr eingereichten Bezugsſcheine nicht ordnungsmäßig ent
wertet und abgeliefert, ſondern ſie noch einmal für ſich ſelbſt
bezw. für ihre Geſchäfte benutzt. Sie kaufte in Konkur-
renzgeſchäften, in denen ſie unbekannt war, auf die ſchon
benutzten Bezugsſcheine, die alle hätten zur Entwertung kom
men müſſen, von neuem Waren für ihr Geſchäft ein. Es iſt
feſtgeſtellt worden, daß ſie dieſe Waren mit einem Gewinn,
der in einem Falle (wucheriſch) mehr aks 70 Prozent betrug,
weiter verkauft hat. Auf Veranlaſſung der Reichsbeklei-
dungsſtelle ſind der Frau Gardels beide Geſchäfte durch das
Kriegswucheramt geſchloſſen worden. Frau Gardels wird
ſich außerdem vor Gericht wegen mißbräuchlicher Verwen-
dung von Bezugsſcheinen und wegen Kriegswuchers zu ver
antworten haben. Sie hat ſich durch die groben Verſtöße
gegen die Bundesratsverordnung nicht nur ſtrafbar gemacht,
ſondern unter Umſtänden auch ihre Exiſtenz vernichtet.

Die Auergeſellſchaſt
Berlin O. 17, unterhält auch in dieſem Frühjahr auf der
Meſſe in Leipzig eine Ausſtellung ihrer Fabrikate und zwar
im Meßpalaſt Stentzlershof, Peterſtr. 39141 Fernſprecher
5380) und ladet Intereſſenten zur Beſichtigung der Aus-
ſtellungsräume höflichſt ein.

Aus Provinz und Reich
Die Leipziger Meſſe.

Leipzig, 18. Februar. Die Frühjahrsmeſſe verſpricht
nach den bisherigen Verhandlungen ſehr gut zu werden.
Es ſind bei der Handelskammer bereits 16000 Geſuche um
Fahrpreisermäßigungen eingelaufen. Beſonders großes
Jntereffe beſteht für die Nahrungsmittelmeſſe. Das neue
Leipziger Meßamt iſt bereits in Tätigkeit getreten.

Die Not der Zeitungen.
Aſchersleben, 18. Februar. Die beiden hieſigen Zeitungen

ſchreiben: An unſere Leſer! Jnfolge Kohlenmangels iſt die
Gasanſtalt nicht in der Lage, von 8 bis 11 Uhr morgens und
von 1 bis 5 Uhr nachmittags Gas abzugeben. Dies iſt aber

„gerade die Zeit, in der der Satz für die hieſigen Zeitungen fertig-
geſtellt werden muß. Da für unſere Setzmaſchinen Gas benötigt
wird, ſo iſt es unmöglich, mehr als zwei Seiten herauszu-
bringen. Wir bitten unſere Leſer, den Kriegsverhältniſſen
Rechnung zu tragen und die Unregelmäßigkeit gütigſt zu ent

Wir hoffen, daß bald eine Aenderung der Lage und
t die regelmäßige Herausgabe der Zeitungen wieder ein-
ritt.

Kopfloſe Heringe.
Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette macht in den

Berliner Markthallen an allen Verkaufsſtänden dex He-
ringshändler folgendes bekannt: „Heringsköpfe enthalten
Fettſtoffe, deren wir dringend benötigen. Die Heringe wer-
den daher auf unſere Veranlaſſung von jetzt ab ohne Köpfe
verkauft.“

Wir nehmen ſie auch in Merſeburg ohne Kopf, aber
wir kriegen gar keine!

Maßnahmen zur Hebung der Klein-ö g
tierzucht.

III.
Wie wir nun in unſerem Kreiſe die Kleintierzucht wirkſam

und durchgreifend fördern können, will ich im folgenden zeigen.
Da die Geflügel zucht mein beſonderes Steckenpferd iſt, will
ich an Hand dieſer meinen Plan klar legen, mit dem Bemerken,
daß die angeführten Maßnahmen auf ſämtliche Zweige der
Kleintierzucht auszudehnen ſind. Von berufener Seite iſt mir
bekannt, daß in Preußen der Herr Landwirtſchaftsminiſter zur
Hebung der Geflügelzucht folgenden Plan zur Ausführung
bringen will.

Alljährlich erhält durch Vermittelung der Landwirtſchafts-
kammer jede Provinz einen Brutapparat (für zirka 500 Eier).
Dieſe Maſchine wird bei einer geeigneten Perſon aufgeſtellt.
Die umliegenden Hühnerhalter haben dorthin Eier zum Aus-
brüten gegen Entgelt zu bringen, ſowie dann die Küken zur
Aufzucht abzuholen. Von den großgezogenen Küken haben die
Hühnerhalter nur die Hennen zu behalten, alle Hähne aber ſind
abzuſchlachten oder gegen Raſſehähne umzutauſchen. Der Um-
tauſch der Hähne iſt dem Brüter oder wollen ſagen der Brut-
zentrale zu übertragen, welche auch für die Aufzucht raſſereiner
Hähne zu ſorgen hbat, und zwar wird hierzu die in der Provinz
von der Landwirtſchaftskammer anerkannte Raſſe gewählt wer-
den. Es können alſo die Hühnerhalter ihre alten Hühner be-
balten, nur müſſen alle 1 oder 2 Jahre fremde Hähne einge-
führt werden. und zwar die in der Zentrale aufgezogenen boden-
ſtändigen Tiere. Auf dieſem Wege befft man. mit der Zeit
leiſtungsfähige produktive Hühnerſchläge zu erhalten. Dieſer
Plan iſt gut und entſprich* ganz meiner Meinung, denn jeder
Leiſtungszüchter kennt wohl den großen Einfluß der männ-
lichen auf die Leiſtungsfähfokeit der weiblichen Tiere;
nur müſſen die Höhne auch von den beſten und geſündeſten
Hennen abſtammen. Die Hennen wiederum müſſen durch Fallen-
neſter auf Legetötigkeit kontrolliert werden. Wenn dieſer Plan
reſtlos zur Durchführung kommt. werden wir in 10 oder nvoch
mehr Jahren auch Früchte ernten können. Was wir aber
brouchen, iſt eine ſchnelle und durchareifende Arbeit. allerdings
auch in obigem Sinne. Es gibt hierzu zwei gangbare Wege:
1. die Vermebrung der Beſtände, 2. die Verbeſſerung der Be-
ſtände. An eine große Vermeßrung fetzt zu denken, wäre falſch.
Es brächte dies ebenfalls wieder eine Verwehrung im Futter-
verbrauch mit ſich. Das müſſen wir vorerſt vermeiden. Es
bleibt nur der wichtigere Punkt. die Verbeſſerung. Wir haben

Tiere

im Deutſchen Reiche ungefähr 84 Millionen Hühner.ſtätiſtiſcher Berechnung legten unſere u
nur 70——80 Eier vro Jahr und Kopf.

r durch Verbeſſerung dahin, das ſie je 100--120 Eier
egten, ſo wäre unſer ganzer Jnlandsbedarf ge

deckt und ein großer Teil der eingeführten Geflügelprodukte
käme in Wegfall und vermehrte unſer Volksvermögen. Da aber
der vom Landwirtſchaftsminiſter entworfene Plan zur Verbeſſe
rung unſerer Geflügelbeſtände zu langſam wirken wird und
muß, möchte ich an Stelle der Provinz den Kreis geſetzt wiſſen.
Jm Kreiſe Merſeburg ſollte man alſo wie folgt verfahren: Es
entſteht mit Unterſtützung des Kreiſes in Merſeburg oder Um
gegend auf einem hierzu geeigneten Grundſtück eine Kreis
anſtalt für ſamt eiterzäcn Dieſer Kreisanſtalt nun
unterſteht die geſamte Kleintkerzucht im Kreiſe, als Geflügel-,
Kaninchen und Ziegenzucht, wenn notwendig auch die Bienen
und Schweinezucht (auch der Obſtbau könnte hier evtl. eine gute
Pflegeſtätte finden). Dieſe Anſtalt iſt Beratungsſtelle für alle
Vorkommniſſe auf dem Gebiete der Kleintierzucht, ihr unter
r die Heranzüchtung von Zuchttieren, ſpeziell männlichen

ieren, der feſtgelegten Raſſen, ferner die Erbrütung von
Küken und Abgabe derſelben an Jntereſſenten zur Aufzucht und
Maſt. Gleichzeitig muß die Kreisſtelle auch Verwertungs
le ſein für alle erzeugten Produkte der Kleintierzucht.
H

Nach
ühner im Durchſchnitt
rächten wir nun unſere

as wäre auf genoſſenſchaftlichen Wege zu regeln.
ierdurch würden auch weit höhere Preiſe erzielt werden, als

beim Händler. Dies ſchon würde genügen, daß alle Jntereſſenten
ihre Produkte der Kreisſtelle zur Verfügung ſtellten. Weiter
kann auch der Kreisſtelle, ſo lange noch keine geregelten Zeiten
wieder eintreten. die eingangs geforderte Futterſtelle
übertragen werden. Damit nun eine derartige Kreisanſtalt
ſpäter auch auf eigenen Füßen ſtehen kann und nicht auf ſtändige
Zuſchüſſe angewieſen iſt, muß dieſelbe auf eine breitere Grund
lage geſtellt werden, indem neben der Tierzüchtung auch die
Landwirtſchaft dermaßen berückſichtigt wird. daß das Rauh-
futter, was in der Anſtalt gebraucht wird, auch ſelbſt erbaut
wird. Einer derartigen Kreisanſtalt bleibt noch ein großes,
auch ſegensreiches Arbeitsfeld offen. Obwohl ich nicht alle Ar
beiten hier aufführen kann, ſei noch einiges erwähnt. Die
Kreisanſtalt, weſche auf dem Gebiete der Kleintierhaltung und
Züchtung als Muſter zu gelten hat, muß zu beſtimmten Stun
den allen Kreiseingeſeſſenen, eventuell auch anderen, zur Be
ſichtigung und Raterteilung offen ſtehen. Allmonatlich ſowie
alljährlich erſcheint ein Bericht über Tätigkeit, Pflege uſw.welcher im Kreisblatte bekannt zu machen iſt. Dieſer Bericht
dient gleichzeitig dazu. daß Belebrung in das Volk hineinge-
tragen wird. Auch kann auf Wunſch in den Winterabenden der
Leiter der Anſtalt durch Vorträge über Kleintferzucht im Kreiſe
belehrend wirken. Es ergibt ſich hiergus, daß von einer der
artigen Kreisanſtalt eine Anmenge Aufgaben zum Wohle unſe-
rer Kleintierzucht gelöſt werden können. Jch bin der feſten
Ueberzeugung. daß wir nur auf dieſem Wege unſere Kleintier-
zucht durchgreifend fördern helfen werden. Daß es uns Deutſchen
nicht an organiſatoriſchem Talent fehlt, hat ja der tobende
Weltkrieg bewieſen. Zeigen wir alſo, daß es uns um die Förde-
rung der Kleintierzucht wirklich ernſt iſt: möge unſer Kreis mit
durchgreifenden Reformen den Anfang mwochen. Der Segen
wird nicht ausbleiben. Pflicht iſt es für Volk und Regierung,
daß wir uns möglichſt frei und unabhängig vom Aus
lande machen. damit die immer mehr zuneßmende Eiereinfuhr
ſtark eingeſchränkt wird und unſerem Volksverwägen allmählich
ganz erſpart bleibt. Hier gilt kein Zögern. Höchſte Zeit iſt es,
ſofort zu beginnen zur Sicherung unſerer Volksernährung
n Förderung unſerer Kleintierzucht zum Heile unſeres Vater-
andes.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die jüngſte deutſche Dichtung.

Dr. Georg J. Plotke will demnächſt in Frankfurt a. M.
über die jüngſte deutſche Dichtung ſprechen. Seine „leitende
Grundidee“ iſt: „die Kurvenführung von einer eſoteriſchen
und iſolierten Kunſt zur blutvollen Dichtung des Gemein-
ſchafts- und Kulturwillens bis zur liebenden Unterorönung
unter den neugewonnenen Entwicklungsgedanken.“ Schön,
Sehr ſchön!

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Erhöhung des Beleihungsſatzes für Kriegsanuleihen.
Die Hauptverwaltung der Darlehnskaſſen hat den Be-

leihungsſatz für Kriegsanleihen von 75 Prozent auf
85 Prozent erhöht. Der Beleihung zugrunde gelegt
wird für 5prozentige Kriegsanleihen der letzte Ausgabekurs

ebenfalls der Ausgabekurs von 95 nt, für die 5prozen-
tigen Schatzanweiſungen von 1914 er Kurs von 99 Pro
zent. Silberbarren können zu zwei Drittel des Markt-
wertes beliehenwerden, der auf 150 Mark für das Kilvo-
gramm fein bis auf weiteres anzunehmen iſt.

von 98 Prozent, für die n Schatzanweiſungen

Turnen, Spiel und Sport.
Vir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, aas mit thren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen fſann. Die Revaktion.)

Der Ausſchuß der Dentſchen Turnerſchaft hat an der
Bahre des Verlegers der Deutſchen Turnzeitung, Paul
Eberhardt, deſſen Einäſcherung am Freitag ſtattfand,
einen Lorbeerkranz mit Schleifen in den Turnerfarben nie-
derlegen laſſen. Direktor a. D. Wilhelm Froberg, der da-
mit beauftragt war, widmete dem entſchlafenen Freunde und
Förderer der deutſchen Turnſache nach der reichen Troſt ſpen-
denden Trauerrede des amtierenden Geiſtlichen. Archidiako-
nus Peſcheck, einen warm empfundenen Nachruf. Eine Fah-
nengbordnung des Männer-Turnvereins L.-Lindenau, die
den Verſtorbenen zu ihren Ehrenmitgliedern zählte und als
langjährigen Freund des Turnvaters Gvetz beſonders hoch-
ſchätzte, hielt am Sarge die Ehrenwacht.

Eine großzügige Sportplatzanlage wird zu Oſtern die
Spielabteilung des Männer-Turn- VereinsErfurt anläßlich ihres zwanzigfjährigen Beſtehens einwei-
hen. Sie beabſichtigt an den Oſterfeiertagen ein größeres
nationgales Sportfeſt zu veranſtalten. Die Anlage
wird eine Größe von 70000 Quadratmetern haben.
Hierzu werden ſämtliche Sport und Turnvereine, Jugend-
wehren und Jugendkompagnien, ſowie das Militär einge-
laden. Die Veranſtaltung ſoll beſtehen aus einem 35 Kilo-
meter-Armeegepäckmarſch, einem Stundenpaagrlaufen, ſowie
aus Hoch- und Weitſprung, 100 Meter- und 400 Meter-Lauf,
Diskus-, Speer- und Handgranatenwerfen, Kugelſtoßen, 110
Meter-Hindernislaufen auf einer nach militäriſchem Muſter
vom Militär angelegten Hindernisbahn. Den Schluß bilden
dann Stafettenwettkämpfe.

Fußballſpiele. Auch geſtern fielen die Verbandsſpiele
in dem hieſigen Gau, wegen Spielunfähigkeit der Plätze
wieder aus. Am kommenden Sonntag ſollen nun die Spiele
wieder beginnen. Hoffentlich macht der grimmige Schnee
mann keinen Strich durch die Rechnung.

J 2 7
Auszeichnung. Der Fußballſpieler Bielig vom hie

ſigen Ballfſpielverein Hohenzollern wurde mit dem Eiſernen
Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet und zum Gefreiten befördert,
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